
Erſcheint täglich
wit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Aſtenburger Schuſpſatz Rr. 5.

Merſeburger Kreisblatt.
Tageblakt für Hkadt und Tand.

Neunundfunfzigſter Jahrgang.

Jnuſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13/, Pfg.

Sprechſtunden der Redactior

9--10 und 2—3 Uhr.

z 299 Mittwoch den 22 December
Vierteljährlicher Adonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

Bekanntmachung.
Regelung des Neujahrs-Briefverkehrs.

Zur Förderung und Erleichterung des Neu-
jahrs Briefverkehrs ſoll es geſtattet ſein, daß
Stadtbriefe, Poſtkarten und Druck-
ſachen, deren Beſtellung in Merſeburg in
den Abendſtunden des 31. December oder am
1. Januar früh gewünſcht wird, bereits vom

December ab zur Einlieferung gelangen
nnen.
Der Abſender hat derartige Briefe, welche

einzeln durch Poſtwerthzeichen frankirt ſein müſſen,
in einen Briefumſchlag zu legen und dieſen mit
der Aufſchrift zu verſehen:
Hierin frankirte Neujahrsbriefe für den Ort.

An das Kaiſerliche Poſtamt hier.
Die gedachten Umſchläge können entweder am

Annahmeſchalter des hieſigen Poſtamts abgegeben
oder, ſo weit es der Umfang geſtattet, in die
Brieffkaſten gelegt werden. Eine Frankirung
wird nicht in Anſpruch genommen.

Hierbei muß ausdrücklich bemerkt werden, daß
die Einrichtung ſich lediglich auf die in Merſe
burg verbleibenden frankirten Briefe pp. erſtreckt.

Es wird erſucht, von dieſer Einrichtung einen
möglichſt umfangreichen Gebrauch zu machen.

Merſeburg, den 20. December 1886.
Katfertt es Moltamt.

och.

Bekanntmachung.
Die Räude unter den Schafen des Ritterguts

Dölkau iſt erloſchen.
Dölkau, den 20. December 1886.
Der Amtsvorſteher-Stellvertreter.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 21. December.

Unſer Reich.
Der jüngſt erſchienenen fünften Auflage von

Heinrich von Treitſchke's „Hiſtoriſchen und
politiſchen Aufſätzen“ (drei Bände, Verlag von
S. Hirzel in Leipzig) hat der ſoeben zum Hiſtorio-
graphen des preußiſchen Staates ernannte Ver-
faſſer zwei neue Abhandlungen hinzugefügt, welche
die politiſchen Erfahrungen der letzten zwei Jahr-
zehnte zuſammenfaſſen und eine werthvolle Er
gänzung zu den in früherer Zeit mit jugendlichem
Feuereifer geſchriebenen, deshalb aber nicht etwa
veralteten, ſondern in gewiſſem Sinne bleibenden
Werth beanſpruchenden claſſiſchen Aufſätzen bilden.
Jn dem einen jener Aufſätze verbreitet ſich
Treitſchke über „unſer Reich“ und erörtert die
heilſame Entwickelung welche das Reich unter
ſeiner gegenwärtigen Verfaſſung zum Unterſchiede
des alten Reichs, jener von Friedrich dem Großen
ſo genannten „erlauchten Republik deutſcher

ceSSS

Fürſten,“ genommen hat. Er definirt das deut-
ſche Reich, von geſchichtlichem Standpunkt aus
betrachtet, als den preußiſchdeutſchen Einheits-
ſtaat mit den Nebenlanden, welche ſich ihm als

Anmtlicher Theil. Bundesgenoſſen angeſchloſſen haben. Die für
den monarchiſchen Character des Reichs noth-
wendige und heilſame Hegemonie des preußiſchen
Staates wird in Formen ausgeübt, welche das
berechtigte Selbſtgefühl unſerer Fürſten und
Stämme ſorgſam ſchonen. Und hierin liegt ſeine
Stärke, der Grund ſeiner bisher ſo überaus
glücklichen Entwickelung. Jnsbeſondere ſpendet
Treitſchke der Jnſtitution des Bundesraths,
wie ſie ſich praktiſch bewährt hat, volles Lob.
Der Bundesrath bildet die Vertretung der alten
Reichsſtände. „Von dieſer mußte man anfangs
annehmen, daß in ihr der Partikularismus, der
berechtigte wie der unberechtigte, die Oberhand be-
haupten werde. Dieſe Erwartungen ſind nicht
erfüllt worden. Die Dynaſtien zeigen dem
Reiche Treue. Dieſelben befinden ſich jetzt auch
in glücklicherer Lage als jemals unter dem
deutſchen Bunde, ſie erfreuen ſich gegenwärtig
einer nie gekannten Sicherheit unter dem Schutz
des Reichs.“

Während der zunächſt zur Warung der terri-
torialen Jntereſſen beſtimmte Bundesrath die
Kaiſerliche Politik feſt und einſichtig unterſtützt,
wirkt der Reichstag, die Vertretung der einen
ungetheilten Nation, ſeit zehn Jahren faſt überall
hemmend und ſtörend. Der deutſche Particularis-
mus ſo führt Treitſchke treffend aus hat
im Laufe der Jahrhunderte ſeine Farben und
Feldzeichen ſchon oft gewechſelt. Jm Mittel-
alter ſchwächte uns vornehmlich der Haß der
Stände, in den jüngeren zwei Jahrhunderten
die Eiferſucht der Dynaſtien heute iſt es der
Particularismus der Fractionen, der unſere na
tionale Einheit bedroht, vielleicht ſchwerer be-
droht als vormals der ſtändiſche und der dyna-
ſtiſche Sondergeiſt. „Der Gedanke des Vater-
landes verſchwindet im Reichstage oft gänzlich
hinter der Eitelkeit, der Zankſucht, der Recht-
haberei, den unzähligen kleinen Sonderzwecken
des Fractionstreibens. Der eichstag verhinderte,
ſo lange er es konnte, die in der Verfaſſung
verheißene Ausdehnung des Reichszollweſens über
das geſammte deutſche Gebiet. Nothwendige,
durch die Pflicht der nationalen Ehre und Selbſt
behauptung gebotene Beſchlüſſe konnten dem
Reichstage oft nur durch eine drohende Beweg-
ung im Volke abgedrungen werden ſo die An-
nahme des Septennats für die Friedenspräſens-
ſtärke des Reichsheeres, ſo die Bewilligung der
dürftigen Mittel für die transatlandiſchen Dampfer
und die Anfänge unſerer Colonialpolitik. So
iſt das Anſehen des Reichstags durch ſeine eigene
Schuld tief geſunken.“

Die neue Reichsverfaſſung faßt den Begriff
„Kaiſer und Reich“ freier, größer als die alte,
ſie giebt der Nation ſelber das Recht entſcheiden-
der Mitwirkung bei den Reichsgeſetz'in. Je-
doch das neue Unterhaus hat ſeinem hohen Be-
rufe bisher nur wenig entſprochen. Die treiben-
den Kräfte der Reichspolitik liegen vornehmlich
in der Macht des Kaiſerthums und in der
Eintracht des Bundesraths. Wer alſo

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr BVormittags.

und dieſe Schlußfolgerung, welche Treitſchke
zieht, iſt in hohem Maße zutreffend mit dem
Gegebenen rechnet und die Verſtärkung der Reichs-
einheit ernſtlich will, muß heute ſtreng mo-
narchiſch geſinnt ſein. Unter allen politiſchen
Uebeln, die uns heimſuchen können, wäre das
ärgſte eine ſchwache Reichsregierung, die ſich
den parlamentariſchen Doctrinen des Tages
beugte und dem Reichstage, ſo lange er eine
in ſich einige regierungsfähige Mehrheit nicht
beſitzt, ängſtliche Nachgiebigkeit erwieſe. Zur
monarchiſchen Geſinnung gehört aber auch die
Achtung vor dem geſetzlich anerkannten Beſitz-
ſtand der Reichsfürſten. Gefährlich für das Reich
wäre nur die Erſchütterung des wechſelſeitigen
Vertrauens zwiſchen dem Kaiſerthum und den
Reichsfürſten. Wie die Dinge ſich thatſächlich
entwickelt haben, iſt eine ſolche nicht mehr zu
befürchten, und ſo wird das Reich auch ſelbſt
einen unfruchtbaren Reichstag ohne weſentlichen
Schaden ertragen können.

v——-

Politiſcher Tagesbericht.
Die Herren von der bulgariſchen

Deputation, die Freitag Mittag in Berlin
angekommen ſind, haben im Auswärtigen Amt,
natürlich auch dem Grafen Herbert Bismarck,
einen Beſuch abgeſtattet, der bekanntermaßen
einen ganz privaten Charakter trägt. Jn den
nächſten Tagen geht die Deputation nach Paris.

Jn längſtens fünf Jahren haben wir den
Krieg, meint die Köln. Ztg., wenn die
Militärvorlage vom Reichstage nicht nach der
Regierungsforderung angenommen werden ſollte.

Die Nordd. Allg. Ztg. findet ſich tiu
die Vertagung der Entſcheidung über die Mili-
tärvorlage bis nach Neujahr. Sie ſchreibt
„Wenn man ſich erinnert, wie ſchon mehrfach
die Reichstagsabgeordneten durch Aus und
Rückſprache mit ihren Wählern von Einflüſſen
genaſen, welche der in den Fractionen obwal-
tende herrſchſüchtige Parteigeiſt hier auf ſie ge-
wonnen, wird man vielleicht weniger bedauern,
daß eine für das Wohl und die zukünftige
Sicherheit des Vaterlandes ſo hochwichtige An-
gelegenheit ohne Entſcheidung unfertig liegen
gelaſſen und den Zweifeln über die zukünftige
Entſcheidung weiteſter Spielraum gelaſſen wurde.“

Die Reichstagskommiſſion wird die zweite
Berathung der Militärvorlage wahr-
ſcheinlich am 4. Januar Vormittags 10 Uhr
beginnen. Der principielle Beſchluß der
erſten Leſung, welchen der Kriegsminiſter als
unannehmbar bezeichnete lautet:

„Jn Ausführung der Art. 57. 59. 60 der Reichsver
faſſung wird die Friedenspräſenzſtärke des Heeres an Mann
ſchaften für die Zeit vom 1. April 1887 bis zum 31. März
1890 auf 441 200 Mann feſtgeſtellt. Für die Zeit vom
1. April 1887 bis zum 31. März 1888 kann eine Erhöhung

der Fri denspräſenzſtärke bis auf 450 000 Mann eintreten.
(Die Regierungsvorlage verlangte 468 000 Mann auf
7 Jahre.) Die Einjährig Freiwilligen kommen auf die
Friedenspräſenzſtärke nicht in Anrechnung. Vom 1. April
1887 ab werden die Jnfanterie in 518 Bataullone, die



Kavallerie in 465 Eskadrons, die Feldartillerie in 364
Batte ien, die Fußartillerie in 31, die Pioniere in 19 und
der Train in 18 Bataillone formiert. Außerdem können
von dem gleichen Tage an bis zum 1. April 1888
16 Bataillone Infanterie formirt werden

Es beſteht immer noch die Hoffnung, daß nach
dem Feſte eine Verſtändigung erfolgt.

Die ſpaniſche Regierung hat ihre
Behörden in den weſtindiſchen Colonien ange-
wieſen, den deutſchen Schiffen auf Grund der
Meiſtbegünſtigungsklauſel des deutſch ſpaniſchen
Schifffahrts- und Handelsvertrages dieſelben
Vortheile einzuräumen, welche die Vereinigten
Staaten von Amerika in Folge ihres letzten
Abkommens mit Spanien erlangten.

Die Geſchäftsordnungscom miſſion
des Reichstages beantragt beim Plenum: Der
Reichstag wolle beſchließen zu erklären, daß das
Mandat des Abg. Gamp in Folge Ernennung
desſelben zum Geheimen Ober-Regierungsrath
nicht erloſchen ſei.

*AllgemeinesStillſchweigenherrſcht
gegenwärtig in der bulgariſchen Frage.
Rußland hat für's Erſte die Kandidatur des
Prinzen Ferdinand von Coburg für den
bulgariſchen Thron ab gewieſen, und damit
iſt les wieder in's Stocken gekommen. Von
weiteren Kandidaten iſt zur Stunde nichts be-
kannt. Der noch in Sofia anweſende ruſ
ſiſche Geſandtſchaftsſekretär Lomow iſt Sonn-
abend nach Bukareſt gereiſt. Archiv und Gel-
der ſind dem deutſchen Generalkonſul übergeben.

Jn der Deputirtenkammer in Rom
ſagte der Kriegsminiſter bei der Berathung des
Militäretats: „Die Kraft der Nation iſt die
Armee im Felde. Binnen vierzehn Tagen kön-
nen wir eine halbe Million Soldaten für die
erſte Linie mobiliſiren, man kann daher voll-
ſtändig ruhig ſein. Unſer Heer wird, ſei es
allein, ſei es an der Seite von Verbündeten,
die Ehre der Nation hochzuhalten wiſſen. Jrgend
welche Ausſichten auf einen baldigen Krieg ſind
aber nicht vorhanden.“

Das franzöſiſche Miniſterium hat
nun definitiv für eine kurze Zeit Ruhe bekom-
men. Am Sonnabend haben beide Kammern
das proviſoriſche Budget für zwei Monate be
willigt und ſich darauf bis kommendes Jahr
vertagt.

General Boulanger wird ſeine Armee-
reorganiſationsvorlage gleich nach Neu-
jahr den Kammern unterbreiten. Das jährliche
Kontingent wird darin auf 192 000 Mann feſt-
geſetzt, was die Höhe der Armee auf etwa
545 000 Mann bringen würde. Jm Kammer-
ausſchuß gab Boulanger über die militäriſche
Lage der Hauptmächte Aufſchlüſſe, deren Geheim-
haltung beſchloſſen wurde. Soviel erfährt man
jedoch, daß Boulanger nach ſeinen Aeußerungen
an einen nahen Krieg zu glauben ſcheint.

Die Pariſer „France“ zeigt ſich ſehr kriegeriſch
geſinnt. Das Blatt ſchreibt:

„Die jüngſte Rede des Feldmarſchalls Grafen Moltke
hat in ganz Europa, namentlich aber in Frankreich, den
Eindruck einer förmlichen Kriegserklärung gemacht. „Wir
werden ElſaßLothringen niemals wieder herausgeben“,
hat Graf Moltke geſagt. Das haben wir auch niemals
gehofft; aber da wir beabſichiigen, dieſe beiden Provinzen
zurückzunehmen, die franzöſiſch geblieben find, und die
nichts ſehnlicher wünſchen, als wieder in vollſtem Umfange
franzöſiſch zu werden, ſo ſteht es nun unwiderruflich feſt,
daß der Krieg zwiſchen Frankreich und Deutſchland unver
meidlich geworden iſt; ein Krieg, der heute oder morgen,
ficherlich aber bei der erſten Gelegenheit zum Ausbruch
kommen wird.“

Die Poſt aus Tonkin brachte höchſt unbe-
friedigende Nachrichten über Angriffe von
Piraten und Kämpfe in den Grenzgegenden.

Jn Petersburg iſt eine neue bulga-
riſche Deputation angekündigt, deren Füh-
rer der verdächtige Metropolit Clement ſein
wird. Sie ſoll abermals verſuchen, den Conflict
zwiſchen Bulgarien und Rußland zu beſeitigen.

Die Mittheilung des Petersburger amtlichen
Regierungsanzeigers, welche die Beziehun-
gen zu Deutſchland als gute bezeichnet
und Deutſchland ausdrücklich einen
Freund Rußland's nennt, hat gewaltiges
Aufſehen gemacht, um ſo mehr, als bekannt ge
worden iſt, daß kein Geringerer als der Czar
ſelbſt der Urheber dieſes hochbedeutſamen
Schrittes geweſen iſt. Die Blätter, die früher
mit ihren Ausfällen gegen Deutſchland ſo eifrig
waren, ſchweigen uns gegenüber ganz, verſuchen aber

dafür Oeſterreich etwas am Zeuge zu flicken.
Allerdings wird die Agitation noch vorſichtig
betrieben.

Aus Madrid kommt die Nachricht von
eirem Attentat, welches gegen die ehe-
malige Königin Jſabella beabſichtigt
worden ſein ſoll. Ein Mann wurde Nachts um
zwei Uhr betroffen, als er im Begriff war, in
das Gemach der Königin einzudringen. Man
glaubt, daß der angebliche Attentäter geiſtes-
krank ſei.

Die zweite Kammer im Haag hat den
Bau dreier neuer Torpedoboote abgelehnt.
Der Marineminiſter erklärte ohne dieſe Poſition
den Marineetat für unannehmbar.

Das Repräſentantenhaus in Waſ-
hington hat mit 154 gegen 148 Stimmen
den Antrag des Deputierten Moriſſon auf Zoll-
ermäßigungen definitiv verworfen.

Aus Brüſſel wird gemeldet, daß über die
unter Leitung Stanley's abzuſendende Expe-
dition zur Aufſuchung und Unter-
ſtützung Emin Bey's erſt dann endgiltige
Beſchlüſſe gefaßt werden ſollen, wenn Dr.
Junker, der Begleiter Emin Bey's, welcher in
Zanzibar angekommen iſt und in dieſen Tagen
nach Aegypten weiterreiſen will, über die Lage,
in welcher ſich Emin Bey befindet, näheren Be
richt erſtattet haben wird.

Geritchtsſaal.
Der Eiſenbahnfiscus iſt verurtheilt worden, einem

bei dem Hanauer Eiſenbahnunglück zu Schaden
gekommenen Handelsmann bis zu ſeinem 70. Lebensjahre
eine jährliche Rente von 450 Mk zu zahlen. Die
Koſten wurden getheilt, weil der Kläger mehr als 2000 M.
verlangt hatte.

Der rühmlichſt bekannte Ohrenarzt Dr. Mantels
aus Lübeck iſt wegen Vergehens gegen 8 176, 3 des
StrG.-B. zu 2 Jahren Zuchthaus verurtheilt und
ſofort verhaftet worden.

Die Strafkammer in Thorn verhandelte gegen die
beiden Beamten, welche das Eiſenbahnunglück vom 26.
September verſchuldet hatten. Der Bahnwärter Wagner
erhielt 3 Jahre, der Bahnmeiſter Großmann 14 Tage
Gefängniß

Der Bock als Gärtner. Jn der Nacht vom
18. zum 19 Auguſt d. J bemerkte ein Bremſer während
der Fahrt zwiſchen W echterſtädt und Sättelſtädt, daß der
Bahnarbeiter Martin Walther aus Mechterſtädt auf der
Strecke, und zwar da, wo der Zug wegen der großen
Steigung langſam fährt, auf das Laufbrett eines Wagens
ſprang, die Thür des Wagens, welche mit einem Bindfaden
an einer Plombe verſehen war, öffnete, aus dem Wagen
Kiſten mit Waaren herauszog, ſie auf den Bahndamm
warf und dann wieder herabſprang. Die Ermittelungen
ergaben, daß nicht nur Walther, ſondern auch der Bahn
wärter Weiland und der Bahnarbeiter Liffroth aus Mech-
terſtädt ſolche Diebſtähle regelmäßig ausgeführt hatten.
Liffroth zog den Bahnwärtermantel an und verſah am
Wärterhauſe den Dienſt, während Weiland in den Zug
ſprang und dieſen beraubte. Die Strafkammer zu Gotha
hat gegen Weiland auf 3 Jahre 6 Monate Zuchthaus und
5 Jahre Ehrverluſt, gegen Walther auf 3 Jahre Zuchthaus
und 3 Jahre Ehrverluſt und gegen Liffroth auf 5 Monate
Gefängniß erkannt.

Eine reiche Heirath iſt nicht immer eine
Glücksſache. Die ſechzigjährige Wittwe Cäcilie Palmer
in London verliebte ſich im letzten Sommer in den 22jähri
gen Studenten der Mediecin Seymour. Der junge Mann
machte ſich über die verliebte Alte luſtig, bis dieſe endlich
ihm einen directen Heirathsantrag ſtellte. Der junge
Mann, dem das Studieren ſehr läſtig war, forderte von der
Wittwe die Verſchreibung von 12000 Pfund und ließ ſich
mit ihr, nachdem dies geſchehen, trauen. Das neu ver
mählte Paar miethete ſich ein in einem Garten ſtehendes
Häuschen im Putney, allein ſeit dem Tage nach der Hoch-
zeit bekam Niemand mehr den neuen Ehemann zu ſehen.
Seymour hatte ſeinem Vater, der in die Heirath nicht
willigen wollte, verſprochen, für ſeine Schweſter ein Heiraths
gut von 1000 Pfund Sterling herzugeben als nun faſt
drei Monate vergingen, ohne daß eine Nachricht von
Seymour eintraf, begab ſich der alte Herr ſelbſt nach Putney.
Die Schwiegertochter, die ihm die Thür öffnete, ſagte, ihr
Mann ſei nicht daheim und wolle mit ſeiner Familie
überhaupt nicht verkehren. Der Vater, dem die Geſchichte
unheimlich wurde, machte die gerichtliche Anzeige von dem
Verſchwinden ſeines Sohnes. Eine Kommiſſion drang in
das Haus und fand den Studenten im Schlafzimmer mit
Stricken an ein Bett gebunden. Er weinte wie ein Kind
und erzählte, ſeine Frau habe ihn am Morgen nach der
Hochzeit, während er in Folge des genoſſenen Champagners
feſt ſchlief, gefeſſelt ſie habe ihm wiederholt geſchworen, daß
ſie ihn aus Eiferſucht niemals freigeben werde. Die tapfere
Alte erhielt wegen ihrer Gewaltthat 18 Monate Kerker,
zu gleicher Zeit trennte der Richter das ungleiche Paar.

Statiſtiſches.
Berlin zählt gegenwärtig an öffentlichen

Fuhrwerken: 1931 Droſchken I. Klaſſe, 2445 Droſchken
II. Klaſſe und 147 Droſchken für Gepäck, 862 Pferdebahn-
waggons, 375 Thorwagen

Auf den däniſchen Eiſenbahnen ſind im
vorigen Jahre etwa 7 Millionen Perſonen befördert
worden und nur drei Unglücksfälle vorgekommen.
Durch eigene Unvorſichtigkeit wurden zwei Paſſagiere ver
letzt und einer getödtet.

Perſonalien.
Es ſteht nunmehr feſt, daß der Reichskanzler Fürſt

Bismarck vor Neujahr nicht nach Berlin kommen
wird. Zum Weihnachtsfeſte wird in Friedrichsruhe ſeine
ganze Familie um ihn verſammelt ſein Auch Landrath
Graf Wilhelm Bismarck, ſoll erwartet werden.

Die von Kaſſeler Blättern verbreitete Nachricht,
Graf Wilhelm Bismarck ſelle zum Regierungs-
präſidenten in Kaſſel ernannt werden, erweiſt ſich als
unrichtig. Dagegen heißt es beſtimmt, der Regierungs
präſident Studt in Königsberg ſei für dieſen Poſten in
Ausſicht genommen.

General Kanlbars iſt vom Kaiſer Alexander
zum Generallieutenant ernannt worden

Der General der Jnfanterie von Dannenberg,
welcher vom Kommando des II. (pommerſchen) Armeekorps
zurückgetreten iſt, ſteht ſeit Juni 1881 an der Spitze des
ſelben. Er bat erſt am 18. Auguſt er. ſein 50jähriges
Dienſtjubiläum gefeiert. Der General iſt am 14. Decbr.
68 Jahre alt geworden.

Aus Wien kommt die Nachricht, daß die Königin
Marie von Hannover in Hietzing, wo ſie augen
blicklich verweilt, erkrankt ſei.

Hans von Bülow iſt, wie aus Prag telegraphiſch
gemeldet wird, vom dortigen ezechiſchen Kunſtverein z um
Ehrenmitglied ernannt worden.

Jn dem Befinden der Schweſter des baye-
riſchen Prinz- Regenten iſteine weſentliche Beſſerung
eingetreten.

Provinz und Unmgegend.
Magdeburg. Vor einigen Tagen er

hielt ein in der Albrechtſtraße, 2. Etage woh-
nender Kauſmann eine 1 Jahr alte großmächtige
däniſche Dogge. Geſtern Vormittag war
das Thier in einem der vorderen Zimmer in
Anweſenheit ſeines Herrn und deſſen Gattin
und betrachtete höchſt aufmerkſam den in ſeinem
Käfig umherſpringenden Canarienvogel. Plötzlich
ſtößt er mit dem von einem Maulkorbe beklei-
deten Kopfe an das den Käfig tragende Konſol-
tiſchchen daſſelbe fällt mit Getöſe um, und der
Hund, durch das angerichtete Malheur ganz
außer Faſſung gebracht, ſtürzt ſich zum unſag-
baren Schrecken aller Hausbewohner ſowohl wie
der Vorübergehenden mit einem fiürchterlichen
Sprunge durch das geſchloſſene Fenſter aus
einer Höhe von 30 Fuß auf das Straßen-
pflaſter, wo er glücklich auf ſeine vier Beine zu
ſtehen kommt! Hier giebt er einen einzigen
ſtöhnenden Laut von ſich, wirft einen erſtaun-
ten Blick nach der 2. Etage hinauf und läuft
dann fidel nach dem in der G.-Straße befind-
lichen Geſchäftslokal ſeines Herrn. Der Hund
hat wunderbarer Weiſe nicht den allergeringſten
Schaden genommen während des Reſtes des-
ſelbigen Tages war er nur in allen Gliedern
ſteif und verweigerte jede Nahrung des anderen
Tages dagegen war er wieder munter und fidel
wie vor dem fürchterlichen Sprunge. Der ein
zige ſichtbare Schaden iſt die große zerbrochene
Fenſterſcheibe. Das Thier vorher „Cäſar“ ge-
nannt, heißt jetzt „Harras.“

Apolda. Am 8. d. Mts. wurde in der
Dampf- Färberei des Herrn Wetzler eine neue
Dampfeſſe fertig, von deren Größe in unſerer
Umgebung noch keine zweite beſteht. Zu ihrem
Aufbau waren 96000 Stück Backſteine nöthig,
ihre Höhe beträgt 45 Meter, ihre lichte Weite
an der Spitze 195 Meter. Der Grund, in Be
ton hergeſtellt, iſt 8 Meter tief und 7 Meter
weit zu demſelben wurden 500 Centner Cement
verwendet. Die Eſſe iſt erbaut von Herrn Hei-
necke in Chemnitz.

F Dresden, 12. Dec. Der Zentral-Aus-
ſchuß des 6. deutſchen Turnfeſtes in
Dresden befand ſich geſtern in der angenehmen
Lage, ſeine Schlußſitzung abhalten zu können,
und wurde in derſelben mitgetheilt, daß das ent
ſtandene Defizit in Höhe von 4686,58 Mk. auf
Befürwortung der hohen ſtädtiſchen Behörden
von der Stadt Dresden übernommen worden iſt.
Selbſtverſtändlich werden dadurch ſämmtliche
Zeichner des Garantiefonds ihrer Verpflichtungen
vollſtändig enthoben.

Altenburg. Die hieſige Garniſon des
1. Bataillon 96. JnfanterieRegimentes hat in
dieſen Tagen das neue Repetiergewehr
erhalten.

F Jn Darmſtadt macht eine bei den Stadt
verordnetenwahlen vorgekommene Fälſchung
von Stimmzetteln großes Aufſehen. Von
wem dieſelbe ausgegangen, iſt noch nicht kon-
ſtatiert.

Jn Braunſchweig erſchoß ſich in einer
Anwandlung von Schwermuth der Landgerichts-
rath Wendt.
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laube ich mir bei
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mein großes Special-Lager

9

Be Weihnachts-Einkänſfen
e Aechte Luxemburger Geſundheits- Jäckchen für

e Normal-Hemden und Hoſen (nach Prof. Dr. Jäger)
in reinwollener krimpfreier Waare und Angora von 3,75 Mk. an

Unterbeinkleider in Wolle, Vicogne und Paumwolle in
allen größen und Weiten für Herren, Damen und Rinder.

billigen Qual. von 3,00 Pek. an bis zu den ff. Kammgarn-1eſten.

Damenweſten,
Balltücher, Capotten, Kopfſhawis, geſtrickte Damen-
und Kinderröcke, Kinderkleidchen, Handſchuhe aller
Art, Gamaſchen, Kniewärmer, Strümpfe, Herren-

geſtreifte Varchent-Hemden (groß) von 1,30 Mk. an.
S (AB. Streng reelle tadelloſe Waare, willige

r

S

GHerren, Damen und Kinder à Stück von 1,25 Mk. an.
S

S

a

S

S

2 Woll. Herrenweſten und
e

S NRnahen-Weſten von 1,70 Mk. an,
à e Damen-Kragen,
S

z

S
S
8 ſocken 2c. 2c. in größter Auswahl zu empfehlen.

c

2

e e e h h e h e W eMerseburg. M. Dürbeck. Markt 12.
Einem geehrten Publikum von Merſeburg und Umgegend er-

Strickjacken in guten

Concert und

7 7

e

Zu Weihnachts Heſchenken
empfehle mein gut aſſortirtes Lager in verſchiedenen o als
Waſchtiſchvorlagen in Linoleum und Wachstuch, guter ſtarker Qualität in
ſehr ſchönen Deſſins, Bettvorlagen in Wolle und Plüſch, echte Angora-
felle in wirklich reizenden Farben, billigſt, Sophavorlagen und Sopha-
vecken in großer Auswahl, Gummitiſchdecken in allen Größen und
geſchmackvoller Ausführung.t 2 Ferner großes Lager von wollenen Läufern,
ſowie Wachslänfer in allen Breiten und ſehr billigen Preiſen. Leder
und Gummiſchürzen für Damen und Kinder, Cocvosläufer in allen
Breiten, ſowie Cocosmatten verſchiedener Deſſins. Runde und längliche
Aufleger in Wachstuch, prachtvoller Ausführung und zu ſoliden Preiſen.

F. Burgſtraße 3.Alle in mein Fach ſchlagende Stickereien werden ſauber u. billig garnirt.

h hDie Weihnachls- Ausſtellung
von

II. F. Exius Nachlk.
Inhaber L. Daumann.

enthält große Auswahl in

7757
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3 Leder- und Galanteriewaaren, Najoliken- und Porcellanwaaren, Büsten,
5 Statüen und Vasen in Elfenbeinmasse, Netall u. NMarmor, Schmucksachen,

Neerschaum- Cigarrenspitzen, Japan- und Chinawaaren, ſeine Bisen-
vaaren, Photographierahmen, Glasbilder, geschnitzte Holzwaaren,
Vassetten und Truhen, Luxuspapiere, Parfümerien und Toilettenartikel.

Christbaum- VUntersàtze

W e Maerséſfe!
um das heilige Weihnachtsfeſt durch einen
fich langſam drehenden Chriſtbaum
gleichzeitig von feierlicher Muſik zu verherr
hichen, ſowie auch das ganze Jahr hindurch für
Tafelaufſätze, Deſſertplatten e. für Hotel
und Privatgebrauch.

In feinen Nickelgehäuſe p. Stück 35 Mk

Albert Bohrmann.

W RP-lush h ]jhiAJurws2 wW 7

Mein Lager in
Erdnuß DOelkuchen,

Erdnuß Delkuchen-Mehl,
VBaumwollſaat-WMehl,

deutſche Mahlung, halte ich in friſcher ge
ſunder Waare bei billigſter Preis-
notirung beſtens empfohlen.

Otto Schauer,
Gotthardtsſtr. II.

Oarl e hGotthardtsstrasse 32
empfiehlt ſein Lager von

Haus und Küchengeräthen
Feuergerätheſtänder, Wringmaſchinen,
Reibmaſchinen, Wirthſchaftswagen,

Schnellbrater, Gewürzetageren u. ſ. w.

e Glosetftsmit und ohne Wasserspühlung,.
PFirmenschilder

auf Kryſtallplatten in Gold-, Silber-
n ſchwarzer Schrift auf weiß.

Als paſſende Weihnachts- Geſchenke
empfehlen

Laubſägekaſten,
Werkzeugkaſten,
Kinderſchlitten,
Ofenvorſetzer,

er e änder,egenſchirmſtänder,
Wirthſchaftswaagen,
Wärmflaſchen, kupferne,
Serpentinnienſteine,
Kohlenkaſten ff.,
Ofenſchirme,
Kinderkochgeſchirr, emaillirt,
Blumentopfſtänder,
Blumenttſche, eiſerne,
Reibemaſchinen,
Schnellbrater,
Schlittſchuhe 2c.

u Gebr. Wiegand.
S littescüeeekee

nur mit maſſiven Stützen ſehr billig
Albert Bohrmann,

Gotthardtstrasse s.
mmz—- --24Kinderſchlitt en

in großer Auswahl empfiehlt
Albert Bohrmann,
Giotitihardtstrasse S.

billigſt

Migräne, nerrösen Gesiehts- und

KopfsenKopfsenmerz
hebt sofort

C. Stephan's Coawein
Originalflaschen (mit Schutzmarke)

à 1 u. 2 M.
in den Apotheken

Vorzüglich f. Kinder iſt Timpe's Kindernabrunsg.

Bekanntmachung.
Einem geehrten Publikum von Merſeburg die

ergebenſte Mittheilung, daß ich mich mit heutigem
Tage hierſelbſt als K. Rarbier X nur
für Kundſchaft außer dem Hauſe niedergelaſſen
habe. Achtungsvoll

PAnl Weissmantel,
Barbier und Friſeur.

Merſeburg, den 17. December 1886
Gef. Aufträge werden entgegenge-

nommen VUnteraltenburg 1I8.
Eine Parthie junge fette Hähne

ſowie auch einige Sorten fremde gute
Zuchthähne ſind zu verkaufen

Teichstrasse 10.
Ein junger echter Mops

iſt zu verkaufen Teichstr. 10.
Stadt. Am Donnerſtage nach dem Abend-
gottesdienſte wurden im Sammelbecken fünf Mark
gefunden, die als Weihnachtsgabe an Arme ge-
geben werden ſollen. Dem gütigen Geber herzlichen

Dank. Werther, P.
Dank.Für die uns bei dem Tode und Begräbniſſe

unſerer lieben Mutter ſo reichlich bewieſene Liebe
und herzliche Theilnahme fühlen wir uns gedrungen
unſern innigſten Dank auszuſprechen.

Merſeburg und Lauenburg, d. 20. Decbr. 1886.

Die Familien Schönfeld u. Seifert.
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e Meihnachts Ausstellung
x Giarantirt nur für feine Waare.

Gleichzeitig empfehle mein Lager in Portemonnaiſes, Cigarren -Etuis und Reise Vecessaſres.

SchGC V Coiffeur.

e h h ch h e h h h c h h

0

Das Specialgeschäft in Parfümerien und sämmtlichen Toilette- Artikeln
eröffnete seine

e e Preise solid.

Paul Hoklkmann,
Ahrmacher, Ober Burgſtraße 10,

Kkutzuhren

mit Consols

in modernen alk-

deutſchen Styl,

14 Tage gehend
mit Schlagwerk.

r —Z Z QQ ÜCcc-k,

Taschenuhren
jeder Art.

in großer Auswahl
mit und ohne Bügel
aufzug (Remontoir),
Ancer u. Cylinder-
gang in Gold und
Silber mit 1, 2
und 3 Kapſeln.
Remontoiruhren

mit Datumzeiger,
Remontoiruhren

mit Schloßanſicht,
Nickeluhren, billig.

empfiehlt

Regulateure
die ſchönſten

modernſten Muſter
in

Nußbaum
Eiche
Poliſander

mit Gewicht und
Federzug, 8 und 14

Tage gehend.

Wanduhren
jeder Art in großer
Auswahl als

RNabhmenuhren
Kaſtenuhren
Bilderuhren
Kuckucksuhren
ganz billige ge

wöhnlichbe
Wanduhren z2e.

mit und ohne Ketten

32 Stunden, 8 und
14 Tage gehend.

h

Wecker
der verſchiedenſten

Arten zumHinſtellen

und zum Aufhängen

mit Ancer, Cylinder-

und Pendelgang

von 3 M. 50 Pf. an.

Patentwecker.
j42

h hHrelle Hedienung. Goldene Pamenuhrev. J dige Preiſe

e reizende Ausſtattung. S he h
NickeluhrKetten. 2 Jahr Garantie.

e e

packeten

mr
à und

in Blechbüchſen.
Chocoladen von Spren

Punschessenzemwein, Arae, Schlummerpunſch 2c.

in der Drogen- und Farbenhandlung von

v

„gegenüber dem Jülichsplatz“ in Kiſtchen zu 6 großen

zu Weihnachtsgeschenken geeignet
Jünger Gebhardts vorzügliche Toilettenseifen in hocheleganten

Cartons à 3 Stück, ſortirt in Blumengerüchen Reſeda, Veilchen, Thee-
roſe, Roſe, Lilie 2e.

Jünger Gebhardts Taschentuchparfüms in fein ausge-ſtatteten Käſtchen zu 2. 3 und 5 Stück.
Kann de Colognuse ächte

und 12 kleinen oder 6 kleinen Flaſchen.
Grüne und S Theee'“s in Kiſichen à 1 Pfund oder in Original

Pfund.

Molländisches Cacaopulver van Houten S Zoon und Blooker
l S Co. und Hauswaldt.
nanas, Erdbeer, Kaiſer, Vanille, Roth-

S C C e,Rurgstrasse 16.

e

S h e h W h e e e h

Obiger erlaubt ſich

Erün,
Weingrosshändler,

I oIIeeront.
Halle a. S. und WinkKel Rheingam,

ſeine Wein- Niederlage bei

Herrn Ed. Höfer in Merseburg, Oberburgstr.
in Erinnerung zu bringen.

jeder Größehat auf gute Grundſtucehypethet, zu A bis A

Zinſen, auezuleihen.
G. Höfer, Auctions-Commiſſar u. Taxator,

Roßmarkt 12.

Zwangsverſteigerung.
Donnerſtag, 23. d. M., Vorm. 10

Uhr r ich im Jeßner' ſchen Gaſthofe
zu Keuſchberg

ein Läuferschwein.
Merſeburg, 20. December 1886.

TWauchnitz, Ger.-Vollz.
Eiſerne Chriſtbaumſtänder

à Stück 70 Pfg.
Puppenſtänder n
Spielwaaren

offerirt billigſt

Fee.Unteraltenburg 11.
Celler Wachsſtock
Baumlichte
Kanal u. Renaiſſance-Kerzen
Baumſchmuck
Chriſtbaumſchnee
Eisflimmer

enpfeht T P. Fxius Nachf.
Chotsthaum-Untersetzer

verſchiedener praktiſcher Con-
ſtruetion ſehr billig.

Albert hbohrmann.
Zurgschnellen undsauberen Her-

stellnng Von
Neujahr-

Gratulationg-

Karten
empfiehlt sich die

Kreisblatt-Druckerei.
Eine herrſchaftliche Wohnung, be

ſtehend aus 9 Stuben, 5 Kammern,
Küche und ſonſtigem Zubehör, auf
Wunſch auch mit Garten, Pferdeſtall
und Wohnung für den Kutſcher iſt
zu vermiethen.

Gräne Strasse J.
2 Redaetion, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.) Hierzu eine Beilage-
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Die Erbin von Wallersbrunn.
15.) Originalroman von Marie Romany.
Eine lautloſe Stille folgte dieſen Worten

nach. Die Mädchen verharrten auf den Knieen,
ihre flehentlichſten Gebete zum Schöpfer des
Weltalls entſendend nur hin und wieder ver
kündete ein Seufzer, ein Schluchzen, mit welch
banger Furcht man der kommenden Stunde ent-
gegenſah.

Der Prieſter ließ Minuten vorübergehen.
„Wohlan, meine Töchter“, begann er dann wie-
der in demſelben feierlichen Tone, „ſetzt Euer
Vertrauen in die allewige Güte deſſen, der Aller
Vater iſt! Seid muthig! Blickt dem kommenden
Augenblick mit der Faſſung guter Chriſten ent
gegen! Die liebende Hand Eures Gottes ſelbſt
hat Euch die Heimath bereitet, der er Euch in
dieſer Stunde entgegenführt! Erhebet Euch!
Steht auf, meine Töchter,“ fügte er in Alle
erſchütterndem Tone bei, „der Augenblick der

Khetdnng für das Wohl Eures Lebens iſt
a

Die Mädchen richteten ſich empor, die einen
glühend vor Erregung, die anderen bleich und
zitternd vor Scham und Sorge, doch Aller
Herzen angefüllt mit der Furcht des nun Kom
menden, dem man in banger Erwartung entge-
genſah. O, dieſe Armen! Sie gleichen einer
Schaar gefeſſelter Sclavinnen, dieſe herange-
reiften Zöglinge des Findelhauſes zu Neagpel,
die man aus Mitleid, um ſie vor der Härte
niedriger Dienſte zu bewahren! in der St.
Marienkirche willenlos für das Glück der Ehe
hingab!

Dem Prieſter wollten die Augen übergehen.
Seine Stimme bebte, als er, zu der Menge ge
wendet, nun verkündete, daß die Wahl für ſich
legitimirende Bewerber eröffnet ſei.

Ein junger Mann, der während des Gottes
dienſtes in einer der erſten Reihen geſeſſen hatte,
trat vor die Stufen des Altars. Einem ſimplen
Notizbuch Papiere entnehmend, offerirte er ſie
dem Prieſter, indeß ſein ſchwarzes Auge, funkelnd
in Begierde, über die Reihen der Mädchen flog.
Er ſchien getäuſcht ein paar Sekunden forſchten
ſeine Blicke vergebens; dann hafteten ſie mit der
vollen Gluth einer Leidenſchaft, wie ſie nur der
Süden hervorbringt, auf einer zarten Erſchei
nung, deren Auge ſchwimmend in Thränen, feſt
auf den Boden gerichtet blieb.

Währenddeſſen hatte der Prieſter die Papiere
durchgeſehen. Er nickte zufrieden. Mechaniſch
faltete er die gewichtigen Dokumente wieder zu
einander und ſagte kalten Tones zu Jenem:

„Sie haben das Recht zur Wahl.“
„So will ich dieſe Blondine!“ rief der junge

Mann in freudiger Erregung; „die Kleine dort,
meine ich, mit den goldenen Zöpfen und der
blaſſen Miene, die von Unſchuld und Liebe und
Weiblichkeit ſpricht!“

Jnſtinktmäßig folgten die Augen der Menge
der Richtung, nach welcher er deutete. Man
wartete ein paar Sekunden vergebens, dann trat
die Begehrte, einer auffordernden Handbewegung
des Prieſters folgend, zaghaft, ohne einen Moment
den Blick von der Erde zu heben, gegen den
Fremden zu.

Der Prieſter betrachtete ſie ein paar Sekunden
in theilnahmsvollem Schweigen, dann ſagte er
in feſtem Tone: „Folge Deinem Mann, der
Himmel führt ihn Dir zu!“

Der Fremde blieb nicht unſchlüſſig ſtehen
haſtig erfaßte er die Hand des Mädchens, das
er langſamen Schrittes bis zur Sacriſteithüre
geleitete. Niemand konnte es bemerken, aber ſeine

Bekanntlich werden die Zöglinge des weiblichen Fin
delhauſes zu Neapel, wenn ſie die Reife erlangt haben,
am Himmelfahrts- oder Pfingſttage eines jeden Jahres,
bevor man dazu ſchreitet, ſie in Dienſte zu ſchicken, in der
Kirche Sta. Maria Annunciata öffentlich nach der Meſſe
ur Wahl für die Ehe ausgeſtellt. Jeder Mann, der ſich
urch die nöthigen Papiere als rechtſchaffen und fähig, eine
an zu ernähren, ausweiſen kann, hat das Recht zur
ahl. Die gewählten Mädchen dürfen ſich nicht weigern.

Bei denen, die gewählt worden, ſchreitet man ſofort zur
Trauung, die übrig gebliebenen werden im nächſten Jahre
noch einmal vorgeführt. Erſt, wenn ſie dann wieder nicht
r werden, ſchickt man ſie in Dienſte. Man nennt

as in Neapel eine wohlthätige Einrichtung.

jungen Weſens umklammert hielt.
An der Thüre, die zum Heiligthum führte,

ſtand er ſtill.
„Wie iſt Dein Name fragte er ſie leiſe.
Das junge Weſen mochte kaum Herrin über

ſich ſelber ſein.
„Jch heiße Cecilia“, erwiderte ſie bebend.
„Cecilia!“ wiederholte Jener eifrig. „Und biſt

Du zufrieden, daß ich Dich erwählte? Du
ſiehſt mich nicht an

Das Mädchen ſchwieg ſtill. Mit einer ſanften
Bewegung hatte ſie ihre Finger der Hand des
Fremden entzogen. Sie trat über die Schwelle
des Heiligthums, in welchem ſie unter einer Fluth
von Thränen vor einem Marienbilde in die Knie
ank.

Währenddeſſen hatten andere Männer das
Recht der Wahl erlangt und die Safkriſtei füllte
ſich mit Auserwählten für das Glück oder Un-
glück der Ehe an. Sie waren nicht Alle wie
Cecilia. Ein Theil jener Armen, die niemals
verwandtſchaftliche Bande mit der Welt und dem
Leben verknüpften, ergoß ſich freilich in Thränen,
andere glühten vor Erregung und wieder andere
dankten es mit aufrichtigem Herzen dem Erlöſer,
durch eine Verbindung dem ihnen noch minder
dünkenden Looſe niedrigen Dienſtes entgangen
zu ſein. Bald hatten ſie ſich gruppenweiſe zu
einander geſellt; ein letztes Mal vereinigte ein
Gebet ſie, die das Verhängniß mit blinden
Würfelſpiel zuſammengeführt hatte und nun für
immer trennte, ein letztes Mal lagen ſie auf
den Knieen vor dem Bilde ihrer Beſchützerin,
der Jungfrau mit dem Kinde, dann erſchienen
die frommen Schweſtern, und Dienerinnen der
Kirche, und Myrthenkranz und Schleier, womit
die Anſtalt ihre nun entlaſſenen Zöglinge als
letzte Gabe beſchenkte, ſchmückte Braut um
Braut.

Nach einer Stunde waren dreiundvierzig
Waiſen einem Manne, den ſie niemals zuvor
geſehen hatten, willenlos angetraut. Sechsund-
achzig Menſchen hatte dieſe Stunde für Zeit
und Ewigkeit mit einander verbunden. Mit
Thränen in der Wimper welchem Schickſal
mochte gar manches der unglücklichen Geſchöpfe
entgegeneilen) entließ die Vorſteherin der
Anſtalt ihre Kinder, ſie ermahnend, ihnen Glück
wünſchend für das Leben in einer Welt, die ſie
bisher nur aus der Ferne geſehen, des Himmels
Segen für ſie erflehend, damit das Loos, dem
ſie entgegenzogen, ihrer würdig ſei.

Mit erhebenden Worten ſprach der greiſe
Prieſter die Männer an. Er erinnerte ſie an
die Heiligkeit der Pflichten, die ſie in dieſer
Stunde auf ſich genommen er betonte, daß der
Schöpfer einſt dem Manne das Weib zur Ge-
ſellſchaft gegeben, damit der Mann es ehre und
wie ein Kleinod bewahre, und hob hervor, daß
alle Jene, die ſoeben das heilige Sakrament
ihrer Obhut vertraute, der fürſorgenden Liebe
doppelt bedürften, da eine Jede von ihnen, wenn
ſie des nätürlichen Schutzes in ihrem Manne
entbehre, nur gedemüthigt, geſchändet, verlaſſen
im großen Reiche der Schöpfung ſei.

Dann war die Zermonie vorbei. Die Paare
erhoben ſich, das Volk drängte nach den Thüren,
um die ſich Entfernenden, wenn möglich, noch
einmal zu bewundern. Auch Cecilia ſchritt, ihrem
Gatten willenlos folgend, mit dieſem dem Aus-
gang des Gotteshauſes zu. Beide ſchwiegen.
Der junge Ehemann führte ſie am Arme, ſo
lange ſie ſich über den Gang der Kirche beweg-
ten auf der Straße angelangt, winkte er einen
in kurzer Entfernung harrenden Kutſcher herzu.„Nach Hauſe“, rig er ihm zu.

Bald rollten ſie dahin. Beglückt hielt der
junge Ehemann das Auge auf ſeine Gattin ge
richtet, die, fiebernd unter Thränen, die ſie nicht
zurückzuhalten vermochte, zu ſeiner Rechten ſaß.

Eine lange Pauſe kam.
„Cecilia“, klang es endlich in ſanftem Tone,

„Gott ſelbſt war es, der Dein Leben in meine
Hände gab.“

Das junge Weſen nickte, doch nur ein wenig
und ſtumm.

„Jch werde Dich beſchützen,“ ſprach der junge
Ehemann wiederum „ich werde bemüht ſein,
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Rechte zitterte, als ſie die zarten Finger des jdaß ſich Dein Daſein heiter geſtalte und frei
von Sorge und Trübſal.“

Doch Cecilia blieb ſtumm.
Der junge Gatte wendete ſich ihr abermals

zu. Es lag nicht zu verkennende Zärtlichkeit in
ſeiner Bewegung als er ihre zarte Hand in ſeine
markigen Finger nahm. Er redete nichts mehr
aber ſein Auge blieb beglückt auf ihrer Miene
ruhen. So durchfuhren ſie Neapel, Straße auf,
Straße nieder, bis der Wagen vor einem be
ſcheidenen Hauſe der nördlichen Vorſtadt, das
ein Schild trug „Paolo Barlo, Zimmer und
Maurermeiſter,“ ſtille hielt.

Paolo öffnete den Wagen, hob Cecilia heraus
und führte ſie durch den in üppiger Blüthen
fülle prangenden Garten in ſein friedliches Haus.
Ein trautes Heim war es, das er ſeinem jungen
Weibe beſcheerte; freundliche Stübchen, die blank
polirte Möbel aus Nußbaumholz zierten, dazu
der Garten mit ſeinen duftigen Blüthen, und
vor Allem die Zuneigung eines Gatten, der,
ohne zu ſchmeicheln oder ſelbſt Schmeichelreden
zu erwarten, im Tone wärmſter Hingebung zu
ihr ſprach. Eine Empfindung, die ſie niemals
kannte, es war wohl ein Gefühl der
Dankbarkeit, das ſich in ihr regte überkam
Cecilia; ſie ſchwankte, dann hob ſie den noch
thränenfeuchten Blick zu ihrem Gatten auf.

Es war das erſte Mal, daß ſie ihm ins Ant
litz ſah. Cecilia hatte keine Ahnung gehabt, wem
das Geſchick ſie vermählte. Jetzt blickte ſie in
ein Auge, daß in Verehcung für ſie ſtrahlte, ſie
ſah in ein Geſicht, das mit dem Ausdruck wärmſter
Liebe an ihrer Miene hing.“

„Jch ich danke Jhnen,“ hauchte ſie, indeß
die Thränen von Neuem über ihre bleichen Wangen
liefen „ich werde mich beſtreben, meinen Pflichten
getreu zu ſein.“

„Cecilia! geliebtes Weib!“ rief Paolo, außer
ſich vor Glück und Erregung, „ich bin Dir kein
Fremder! achtzehn Monate ſind vergangen, ſeit
dem mein Herz Dein Bild mit ſich trug!“

Cecilia ſah ihn an.
„Es ſind achtzehn Monate,“ wiederholte Paolo,

ſeitdem man mich, um die Lücken auszubeſſern,
welche der Sturm in das Mauerwerk geriſſen
hatte, in das Findelhaus rief. Jch nahm die
Arbeit mit Freuden an, denn ich war Anfänger
und mein Kapital unbedeutend. Jch arbeitete
emſig; ich hatte nicht Auge, noch Ohren für das,
was um mich paſſirte; da als die Vesperſtunde
ſchlug und ich mich einer kurzen Ruhe erfreute,
ſah ich Dich über den Hof nach dem hinteren
Gebäude gehen. Du ſchauteſt nicht um Dich;
aber mein Auge hing mit Entzücken an Deiner
zarten Erſcheinung ich konnte mich nicht ent
halten Dir zu folgen, bis ich Dich über den
Gang des Hinterhauſes, welches Du betreten
hatteſt, verſchwinden ſah.“

Er hatte in ſeiner Schwärmerei die Hand um
des jungen Weibes Hüfte gelegt.

„Am anderen Tage kam ich wieder,“ ſprach
er lebhaft weiter „ich arbeitete wie gewöhnlich,
aber meine Gedanken weilten im Hauſe, meine
Aufmerkſamkeit wendete ſich den Beſchäftigungen
der Zögligge zu. Ueber die erſte Hälfte des
Tages blieb mein Bemühen Dich irgendwo zu
erſpähen, fruchtlos; aber während der Nachmit
tagsſtunde, die man Euch zu freien Spielen ge-
währte, ſah ich Dich in Begleitung einer der
würdigen Damen durch den Garten gehen.
Mein Herz ſchlug. O, wie viel würde ich darum
gegeben haben, mit Dir plaudern zu dürfen
Aber Du warſt Zögling der Anſtalt und ich
gehörte nicht zum Hauſe.“

Er hielt an.
„Seit jenem Tage“, ward er wieder lebhaft

„ging mein Sehnen ohne Unterlaß in Eure An
ſtalt zurück. Jch wußte nichts von Dir, ich
kannte nicht Deinen Namen; aber ich hatte ein
Bild geſehen, in deſſen Liebreiz meine Seele
verloren dar. An jedem Sonntag, zu jener
Stunde, wo man Euch in die Meſſe führte, eilte
ich zur Kirche ich faßte meinen Stand in der
Nähe der Thüre, durch die Jhr ein und aus
treten mußtet; ich ſah Dich häufig und war
glücklich, obgleich mir jede Annäherung unmög-
lich war.“

(Fortſetzung folgt.)
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Politiſcher Tagesbericht.
Die Mitglieder der bulgariſchen

Deputation ſind einzeln vom Staatsſecre-
tär Grafen Herbert Bismarck im Aus-
wärtigen Amt empfangen worden, und zwar
Grekow um 1 Uhr, Stoilow um 2, Uhr,
Kaltſchew um 3 Uhr am Sonntag Nachmittag.

Die beiden Empfangsabende beim
franzöſiſchen Botſchafter Herbette in
Berlin waren ſehr ſtark beſucht. Am erſten
Abend waren ca. 250 Perſonen erſchienen, da-
runter ſämmtliche Miniſter mit Ausnahme des
Belan v. Scholz, der am zweiten Tag ſeinen
Beſuch abſtattete. Sehr bemerkt wurde auch die
Anweſenheit des Generalfeldmarſchalls Grafen
Moltke, außer demſelben waren noch eine
größere Anzahl höherer Officiere erſchienen, unter
ihnen der commandirende General des 3. Armee-
corps, von Wartensleben. Wie berichtet
wird, hätte Herr Herbette vielfach Gelegenheit
genommen, ſeine Zuverſicht zu den friedlichen
Geſinnungen der übergroßen Mehrzahl der fran
zöſiſchen Nation ſeinen Gäſten gegenüber aus-
zudrücken.

Die Nordd. Allg. Ztg. bemerkt an her-
vorragender Stelle zu der bekannten Auslaſſung
des amtlichen ruſſiſchen Regierungs-
Anzeigers über die Beziehungen zwiſchen
Rußland und dem deutſchen Reiche:

„Die deutſche Politik hat unbeirrt an der Ueberzeugung
feſtgehalten, daß deutſche Intereſſen in Bulgarien nicht in
Frage kommen. Wir freuen uns, daß das amtlicheAſche Blatt dieſe Thatſache anerkennt, indem es die

Ueberzenaung ausſpricht, „daß Deutſchland fortfahren
werde, ſich aller Handlungen zu enthalten, welche ſowohl
die Würde Rußlands, als auch ſeine Intereſſen zu deſſen
öſtlichen Glaubensbrüdern berühren könnten.“ Der deutſche
Einfluß iſt unentwegt auf die Erhaltung des allgemeinen
Friedens gerichtet gewefen, ohne irgend eine Beimiſchung
derjenigen Sonderintereſſen, welche die deutſchfeindlichen
Blätter Rußlands ihm zugeſchrieben haben und die Lei
tung der deutſchen Politik iſt in dieſen Beſtrebungen durch
die Artikel der unter Privateinwirkung ſchreibenden ruſſiſchen
Preſſe niemals irre gemacht worden, weil ihr Vertrauen
auf die Weisheit und Charakterfeſtigkeit des Kaiſers von
Rußland ſtets unerſchütterlich geblieben iſt.“

Die Reichs-Börſenſteuer brachte im
Monat November eine Einnahme von 809605
M., den höchſten Betrag ſeit Beginn des laufen-
den Etatsjahres.

Nationalliberale Verſammlungen in Kaſſel
und Heidelberg, eine konſervative Verſammlung
in Stuttgart und eine Adreſſe des Gewerbever-
einsvorſtandes in Meißen haben ſich für die
neue Militärvorlage ausgeſprochen.
Jn der letzten Reichstagsſitzung waren anweſend
48 Konſervative, 11 Freikonſervative, 28 Cen-
trumsmitglieder, 30 Nationalliberale, 38 Frei-
ſinnige, 2 Polen, 3 Socialdemokraten, 1 Däne,
1 Elſäſſer, 1 Volksparteiler.

Die Köln. Ztg. bringt folgende Mittheil-
ung Jn dem Brieftfaſten, in welchem die Reichs
tagsabgeordneten morgens ihre ohne Wohnungs-
angabe anlangenden Briefe vorfinden, lag in der
vorigen Woche ein Brief an den nicht anweſen-
den Abg. Antoine aus Metz, der eine franzö
ſiſche Aufſchrift und auf der Rückſeite im Siegel
den Vermerk trug, daß er aus dem Kabinet
des franzöſiſchen Kriegs- Miniſters
ſtamme.

Der Bundesrath hielt am Montag ſeine
letzte Sitzung im alten Jahre ab. Ver-
ſchiedenen kleinen, vom Reichstag genehmigten
Geſetzentwürfen wurde zugeſtimmt. Von mehreren
Eingaben, „welche geſetzliche Maßnahmen zur
Hemmung des Niederganges der deutſchen Landwirthſchaft bezwecken“, wurde Kenntniß genommen,

dem Hauptſteueramt Duisburg die Ermächtigung
zur Abfertigung des mit dem Anſpruch auf
Steuervergütung ausgehenden Zuckers ertheilt.

Die in Berlin akkreditirten fremden
Botſchafter empfingen am Sonntag den Be
ſuch der bulgariſchen Deputation.

Jn Nürnberg iſt die dort als Flugblatt
verbreitete Rede des Abg. Grillenberger
zur Militärvorlage auf Grund des So
cialiſtengeſetzes verboten.

Die Landtagsneuwahlen in Bayern
werden vorausſichtlich Ende April oder Anfang
Mai ſtattſinden.

Heer und Marine.
Nach der neuen Marineliſte zählt die

deutſche Flotte: 13 Panzerſchiffe, 14 Panzerfahrzeuge.
9 KreuzerFregatten, 8 Kreuzer-Korvetten, 5 Kreuzer, 4
Kanonenboote, 5 Aviſos, 11 Schulſchiffe, 31 Fahrzeuge zum
Hafendienſt, Lootſenfahrzeuge c. Was die in Dienſt ge
ſtellten Schiffe betrifft, ſo befinden ſich zur Zeit in fremden
Gewäſſern 17, nämlich 2 auf der oſtaſiatiſchen, 2 auf der
auſtraliſchen, 1 auf der oſtamerikaniſchen, 2 auf der oſtafri
kaniſchen, 2 anf der weſtafrikaniſchen, 1 auf der Mittel
Meer Station. Vier Schiffe bilden das Kreuzergeſchwa
der, drei das Schulgeſchwader.

Jm Baſſin des Weſtindiſchen Docks in London fanden
kürzlich vor Mitgliedern der Admiralität und anderen
Sachverſtändigen Verſuche ſtatt mit einem ſub
marinen Boot, das, wenn es ſiv bewährt, in der
ganzen jetzigen Kriegsbaukunſt eine Revolution hervorrufen
wird. Das Boot heißt „Nautilus“, iſt eigarrenförmig
aus zölligen Stahlplatten gebaut, 60 Fuß lang und 8
Fuß breit, wird durch electriſche Maſchinen von 45 Pferde
kraft mit einer Fahrgeſchwindigkeit von 10 Knoten die
Stunde betrieben und iſt mit Vorrichtungen verſehen,
mittels deren es ſowohl auf, als auch unter dem Meere
fahren kann. Jm letzteren Falle wird es durch eine be
wegliche Klappe vollkommen waſſerdicht gemacht, während
die nöthige Luft zum Athmen der Mannſchaft aus einer
Luftkammer zugeführt wird, die genug Luft für 24 Stunden
enthält. Für die Ausſtrömung der verdorbenen Luft iſt
durch eine beſondere Vorrichtung geſorgt. Aus dem ovalen
Deck ragl ein kleiner viereckiger, an allen vier Seiten mit
Fenſtern verſehener Kaſten hervor, in welchen der Steuer
mann ſeinen Kopf ſteckt und ſo nach allen Seiten aus
blicken und das Schiff nach Belieben lenken kann. Um
das beliebige Steigen und Sinken des Schiffes zu
ermöglichen, ſind an den Seiten acht bewegliche „Projec-
tors“ angebracht, die mittels einer beſonderen Vorrichtung
herausgeſtreckt oder eingezogen werden können im erſteren
Falle ſteigt das Schiff, im letzteren ſinkt es vermöge des
Gewichtes des Projectors. Außerdem iſt das Fahrzeng
für den letzteren Zweck noch mit WaſſerballaſtBehältern
verſehen, die binnen wenigen Minuten entleert oder voll
gepumpt werden können, ſowie mit einem beweglichen
falſchen eiſernen, 3 Tonnen ſchweren Kiel, der nach Belie
ben angemacht oder abgelöſt wird, je nachdem das Schiff
ſteigen oder ſinken ſoll. Die gemachten Verſuche fielen in
jeder Beziehung befriedigend aus. Der Erfinder, die Ei
genthümer und drei Maſchiniſten beſtiegen das Schiff durch
die auf dem Verdeck angebrachte Luke, ſchloſſen die Klappe
und fuhren zunächſt auf dem Waſſer auf und ab, ließen
dann das Schiff unter Waſſer ſinker, wo ſie hin und
herfuhren, dann wieder an die Oberfläche kamen, wieder
unter Waſſer fuhren und ſchließlich etwa dreiviertel Stun
den auf dem Boden des etwa 18 Fuß tiefen Docks liegen
blieben, von wo aus das Schiff dann plötzlich wie ein Ball
wieder an die Oberfläche kam.

O Verhandlungen der diesjährigen
Kreisſynode von Merſeburg Stadt.

Am vergangenen Mittwoch von morgens
9 Uhr ab wurde im „Tivoli“ die diesjährige
Kreis Synode von Merſeburg Stadt unter
Vorſitz des Herrn Conſiſtorialrath Leuſchner
abgehalten. Nach Verleſung eines Bibelabſchnittes
erfolgte zunächſt die Conſtituirung der Synode.
Jn den Vorſtand der Synode wurden gewählt:
die Herren Pfarrer Teuchert, Stadtrath
Kops, Landrath von Helldorf, Stadtrath
Zehender, als SynodalRechner per Accla-
mation Herr Rechnungsrath Nitzſche, als
Agenten, und zwar für die innere Miſſion
Herr Pfarrer Delius, für die äußere
Miſſion Herr Paſtor Werther, für die Guſtav-
Adolfs Sache: Herr Diaconus Block. Sodann
machte der Herr Vorſitzende Mittheilung von
Beſcheiden des Königlichen Conſiſtoriums auf
vorjährige Verhandlungen. Nach denſelben wird
künftig die Bußtagsfeier am Mittwoch nach
Jnvocavit und nicht, wie vorgeſchlagen, am
Mittwoch vor dem Todtenfeſte abgehalten werden.
Ferner wird die Kreis Synode alljährlich und
nicht, wie von anderwärts beantragt, alle 2 reſp.
3 Jahre zuſammentreten. reihte ſich
der Bericht des Herrn Vorſitzenden über die
Ausführungen der vorjährigen Synodal Be-
ſchlüſſe und wurde hierbei im Einzelnen

olgendes mitgetheilt: 1. Der hieſige Magiſtrat
iſt bereitwilligſt der Bitte nachgekommen, bei der
allgemeinen Volkszählung am 1. December 1885
die Confeſſion und das Verhältniß der Miſchehen
in unſerer Stadt feſtzuſtellen. Jm Ganzen
iebt es hier 94 Miſchehen, (in 28 von ihnenſind die Männer evangeliſch, die Frauen katho

ſich, in 66 Fällen umgekehrt.) Hierbei wurde
beſchloſſen, das Königl. Conſiſtorium zu erſuchen,
bei der nächſten Volkszählung überall ſolche Er-
mittelungen vornehmen zu laſſen. 2, der Auf-
ruf, betreffs ſtärkerer Betheiligung an den kirch
lichen Wahlen hat nicht den gewünſchten Erfolg
gehabt. Ein Grund dafür wurde in der Neuheit
der kirchlichen Jnſtitution gefunden. 3, der Auf-
ruf, behufs Beſeitigung von Uebelſtänden bei
Begräbniſſen, ſoweit ſolche von Kindern hervor-
gerufen wurden, iſt von ſichtlichem Erfolg ge

weſen. Noch immer iſt es aber zu beklagen,
daß das laute Geſpräch im Leichengefolge nicht
verſtummt. Es wurde hierbei dem Wunſche
und der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß ein
Jeder an ſeinem Theile zur Beſeitigung dieſes
Uebelſtandes und zur Wiederherſtellung der
alten chriſtlichen Sitte beitragen werde. 4,
Ueber die Ablöſung der Stolgebühren für die
unterſten Stufen ſchweben noch die Verhandlungen,
doch iſt zu hoffen, daß dieſelben bald zu einem
allſeitig befriedigenden Abſchluſſe gelangen werden.
5. Es ſoll der Vorſtand des Sächſ. Thüring.
Reitervereins erſucht werden, künftig ſeine Wett-
rennen auf einen Wochentag zu verlegen, event.
dieſelben an Sonntagen erſt um 4 Uhr Nach-
mittags beginnen zu laſſen. Hierauf erfolgte
der Synodal-Bericht über kirchliche und ſittliche
Zuſtände im SynodalBezirk. Betreffs deſſelben
wurde beſchloſſen vorläufig nichts darüber zu
veröffentlichen, da in Kürze eine gedruckte Schrift
vom Synodal-Vorſtande erſcheint, welche ſich ein
gehend über dieſe Angelegenheit verbreiten und
für wenige Pfennige bei jedem Kirchenälteſten zu
erlangen ſein wird. Demnächſt referirten die
Herren Pfarrer Teuchert und Delius über
Vorlagen des Königlichen Conſiſtoriums und
zwar Herr Pfarrer Teuchert „über die
Mißbräuche, welche hinſichtlich der Taufhand
lung in den Gemeinden des hieſigen Bezirks
beſtehen und über die zu treffenden Maßnahmen
zu deren Beſeitigung, ſowie über die Wünſche,
welche die Synode betreffs einer würdigern
Geſtaltung der Tauffeier hegt. Folgende An
träge des Herrn Referenten gelangten dabei zur
Annahme: a) die Synode erachtet es für wün-
ſchenswerth, daß die Anmeldungen der Geburten
und Taufen nicht bei dem Küſter, ſondern bei
dem betreffenden Geiſtlichen, und zwar womöglich
durch die Väter ſelbſt geſchehen. b) Behufs
Uebereinſtimmung der ſtandesamtlichen Bücher
mit den von den Pfarrern geführten ſoll das
Standesamt erſucht werden, Meldungsatteſte
für die Geiſtlichen auszuſtellen. o) Es ſoll ein
öffentlicher Aufruf erlaſſen werden, in welchem
den Eltern die Wichtigkeit der Kindertaufe
an's Herz gelegt und deren baldige Aus-
führung empfohlen wird. Gleichzeitig ſoll
darin die Bitte ausgeſprochen werden, daß
die Eltern bei der Taufe ſich ſelbſt bethei-
ligen und bei der Auswahl der Pathen mit
Vorſicht zu Werke gehen möchten. Bei den
ſonntäglichen Gottesdienſten ſoll Fürbitte gethan
werden für den Täufling, die Eltern und Pathen.
e) Es iſt wünſchenswerth, daß der Kirchgang
der Wöchnerinnen, verbunden mit einer Dank-
ſagung und einer koſtenfreien Einſegnung wieder
zur Sitte werde. Herr Pfarrer Delius
referirte über die zweite Vorlage des Königlichen
Conſiſtoriums, betreffs der Bedeutung des Dia-
koniſſenwerkes für die evangeliſche Kirche, wie
über die Mittel und Wege, mit denen die kirch-
lichen Organe für die Förderung deſſelben, ins
beſondere für die Gewinnung lebendiger weib-
licher HülfsKräfte (Probeſchweſtern) zu wirken
berufen und in der Lage ſind. Herr Pfarrer
Delius ſtellte hierbei folgende Sätze auf:

1. Die Kenntniß der Diakoniſſenſache und Liebe für die
ſelbe iſt vom Pfarrer bereits im Confirmandenunterricht
zu wecken und zu pflegen. Nicht einmal nur, ſondern bei
allen ſich leicht darbietenden Anknüpfungspunkten des Un
terrichts iſt inſonderheit das Intereſſe der Confirmandinnen
für dieſes edelſte Werk weiblicher Mitarbeit am Bau des
Reiches Gottes anzuregen ſelbſtverſtändlich unter ſteter
Betonung der Wahrheit, daß der nächſte Pflichtenkreis auch
zunächſt wahrzunehmen iſt.

2) Jm Jungfrauen-Verein, reſp in der Vereinigung der
Neuconfirmirten hat der Pfarrer dieſe Anregung fortzu
ſetzen und ſein Augenmerk darauf zu richten, den nach
Lebensſtellung, Geſinnung und Tüchtigkeit ſich vorzugsweiſe
eignenden Jungfrauen auch im Beſonderen den Eintritt in
dies Arbeitsfeld an's Herz zu legen, geeignetenfalls auch
mit den betr. Eltern ſich in Einvernehmen ſzu ſetzen. Schon
hierin darf er von den kirchlichen Organen Mitwirkung
erwarten.

3) Jn Predigt und Seelſorge, bei Hausbeſuchen und in
Vereinen hat der Pfarrer nach Kräften für thätige Mithilfe
am Werke der Diakonie zu werben.

4) Jn größeren Gemeinden iſt ſeitens der kirchlichen
Organe die Anſtellung von Gemeindediakoniſſen thunlichſt
zu betreiben. Angeſichts ihrer Wirkſamkeit werden am
eheſten die Vorurtheile ſchwinden, ſowie zu hoffen ſteht,
daß durch die Anſchauung ihrer ſegensreichen Arbeit neue
Helferinnen gewonnen werden.

5) Die kirchlichen Organe, namentlich da, wo ſie kirch
liche Armen und Krankenpflege treiben oder an derſelben
mitwirken und dies ſollte nirgend fehlen! haben
den Sinn für den perſönlichen chriſtlichen Liebesdienſt an
der Frauenwelt zu wecken und zu yflegen, inſonderheit
dadurch, daß fie die ſich eignenden Frauen und Jungfrauen
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der Gemeinde dafür zu gewinnen ſuchen, daß dieſelben
bezirksweiſe in ihrer Umgebung die perſönliche Fürſorge
für Arme und Kranke übernehmen. Jn ver chriſtlichen
Gemeinde muß das Bewußtſein immer ſtärker werden,
daß ſie ſelbſt möglichſt aus ſich heraus und in eigener
Kraft die chriſtliche Liebespflege an ihren leidenden Glie
dern zu bethätigen haben Wo ſchon Gemeindediakoniſſen
angeſtellt ſind, muß und wird nicht vergebens verſucht
werden, gern hilfsbereite Frauen und Jungfrauen beſon-
ders im Anfang ihres Wirkens unter die Anleitung der
berufsmäßigen Diakoniſſen zu ſtellen. Auch durch die
ſo gegebene Anregung dürfte manche neue Kraft für das
Diakoniſſenwerk gewonnen werden.

Die Synodeentſchied ſich für folgende Reſolution
„Die Synode weiß aus Erfahrung die Bedeutung
der weiblichen Diakonie zu ſchätzen und ſtellt ſich
im Allgemeinen zuſtimmend zu den Vorſchlägen
des Herrn Referenten.“ Jm Weiteren erfolgten
die Verhandlungen über verſchiedene Anträge
ſeitens des Vorſtandes, der Agenten und dem
Vorſtande der Kinderbewahr- Anſtalt Altenburg.
Der wichtigſte derſelben betraf Stellung-
nahme der Synode zum Geſetzentwurfe
von Hammerſtein Kleiſt Retzow,
betr. die Abänderung des Geſetzes
vom 3. Juni 1876 und die Dotation
der evangeliſchen Kirche. Mit bedeutender
Majorität erfolgte die en bloe Annahme des
hierauf bezüglichen, vom Vorſtande eingebrachten
und den qu. Geſetzentwurf ablehnen den An-
trags deſſen Wortlaut wir hier folgen laſſen

Die Synode Merſeburg-Stadt wolle erklären und dem
Königlichen Conſiſtorium der Provinz Sachſen als Votum
bezüglichen Antrags zu erkennen geben

Zur Abgabe eines Urtheils bez. der durch den urſprüng-
lichen Antrag von Hammerſtein angeregten und durch obi
gen Geſetzentwurf zur ſpeciellen Eröcterung geſtellten Fragen
erachten wir an ſich die KreisSynoden für nicht berufen
und können deshalb nicht unterlaſſen, an erſter Stelle ernſte
Bedenken dagegen zu erheben, daß mit denſelben eine Be
wegung in dieſe Verfaſſungs Körper hineingetragen iſt,
welche verwirrend oder verſtimmend auf viele ihrer Glieder
gewirkt haben dürfte.

Nachdem indeß eine große Zahl von ſolchen Synoden
Stellung dazu genommen hat, und da die Beſorgniß bis
jetzt nicht ausgeſchloſſen iſt, daß aus den allermeiſt er
gangenen Zuſtimmungs- Erklärungen innerhalb des Land
tags oder gar in kirchenregimentlichen Kreiſen Schlüſſe bez.
der evangeliſchen Volksſtimmung gezogen werden möchten,
ſo muß auch die Synode Merſeburg-Stadt das Still
ſchweigen brechen, welches ſie ſich ſonſt auferlegt hätte.

Auch wir wünſchen eine erhöhte Selbſtſtändigkeit der
Kirche, ſuchen dieſelbe aber zur Zeit viel mehr auf dem
Gebiete der Verwaltung als auf dem der Geſetzgebung.

Wir begreifen, wie aus der Lage, in welche die evan
geliſche Kirche durch den Friedensſchluß des Staates mit
der römiſchen Kirche gebracht iſt, der urſprüngliche Antrag
von Hammerſtein erwachſen mochte, und wie ihm, trotz
ſeiner Ungeklärtheit vielleicht aber gerade um dieſer
willen und weil mit ihm die Jnausfichtnahme eines ande-
ren allſeitig tief empfundenen Bedürfniſſes „Dotation
der evangeliſchen LandesKirche“ verknüpft war, ſo Vieler
Herzen ohne Weiteres zufallen konnten.

Jetzt, wo durch den vorliegenden Geſetzentwurf die Ab
ſichten enthüllt ſind, dürfte gar manche von denjenigen
KreisSynoden, welche dem Antrage zuſtimmten, ihr Vo
tum bedauern,

Jedenfalls aber kbnnen wir auf Grund einer eingehen-
den Prüfung nur eine ablehnende Stellung dazu ein
nehmen.

J. Voran ſei uns ein Urtheil über den 2. Theil des
Entwurfs, betr. eine Dotation der Kirchen, geſtattet.

Auch wir erhoffen und erbitten mit der geſammten
evangeliſchen Kirche die endliche Ausführung der in der
CabinetsOrdre vom 30. October 1810 gegebenen, ihr
allein gegenüber noch nicht gelöſten Verſprechungen.

Gleichwohl finden wir uns außer Stande, ſelbſt den
Artikeln 6—9, welche die Verwirklichung dieſer Hoffnung
bezeichnen, beizutreten, aus folgenden Gründen

1 Wir möchten der Kirche ſelbſt die Beſtimmung der
Zwecke vorbehalten wiſſen, denen eine ſolche Dotation an
erſter Stelle zu dienen hätte, und dabei wenigſtens auch
den ProvinzialSynoden ein relatives Mitrecht einge
räumt ſehen.

2) Wir erachten die römiſche Kirche durch die Bulle
de salute animarum für mehr als hinreichend abgefunden
und könnten von Gewiſſenswegen nicht dazu mitwirken,
daß ihr ohne dies ungeheuren und zu nicht geringem
Theile auf die Propaganda gegen die evangeliſche Kirche
gerichteten Mittel, noch ſo erheblich aus Staatsfonds ge
ſteigert würden.

II. Unbedingt verneinend aber lautet unſer Votum
zum erſten Theile des reWir haben ihm gegenüber nur einen entſchiede-
nen Proteſt und die ebenſo dringende Bitte um
Abwehr, aus folgenden Gründen

1) Sämmtliche Artikel 1--5 beruhen auf einer Anſchau
ung des Verhältniſſes zwiſchen Staat und evangeliſcher
Kirche, welche wir theils grundſätzlich, theils in Rückſicht
auf Thatſachen bekämpfen müſſen; grundſätzlich, weil
Seine hart als habe der Staat und noch dazu der vom
Geiſte des Proteſtantismus getragene preußiſche Staat in
Sachen der Kirchen Geſetzgebung und Verwaltung über-
haupt nicht n unevangeliſch iſt und auf einen
ebenſo un evangeliſchen Begriff von der Kirche ſelbſt zurück
ſchließen läßt aus Rückſicht auf Thatſachen ferner,
weil wir urtheilen, daß ſpeciell für Löſung des bis dahin
zwiſchen dem preußiſchen Staate und der evangeliſchen
Kirche beſtandenen wechſelſeitigen Bandes jedenfalls für
jetzt noch keine zwingende Veranlaſſung gegeben iſt.

So lange in Preußen ein königliches, nicht parlamen
tariſches Regiment beſteht, wiegen uns Schutz und Hülfe,
welche die evangeliſche Kirche vom Staate genießt, trotz
„römiſchem Centrum“, trotz „Juden und Ungläubigen“
ſehr viel ſchwerer als etwaige Gefahr, welcher ſie dabei
ausgeſeszt bliebe, da letztere wenigſtens ſeitens des Land
tages doch nur eine indirecte und unbedeutende, ihre wei
tere Verfaſſungs Entwickelung oder eine höhere Befriedigung
ihrer finanziellen Bedürfniſſe hemmend ſein könnte.

Beiſpielsweiſe würden Nr. 2 und 3 des Artikel 23
des Geſetzes vom 3. Juni 1876 durch Annahme von Ar-
tikel I 5 des Geſetz-Entwurfes vorausſichtlich mit hinfallen.

2) Wir halten es für eine völlige dieſelben Artikel um
ſchwebende Jlluſion, als ließe ſich nach Beſeitigung des
miniſteriellen Einfluſſes (Artikel 2 und 4) und jeden Vor-
behalts für Mitwirkung des Landtages (Artikel 1, 3, 5)
das Königliche Summepiscopat auch aufrecht erhalten.

Eine Trennung der Allerhöchſten Perſon in Summ-
epiecopus einerfeite, in Staatsoberhaupt andererſeits iſt
unvollziebbar.

Damit aber fiele eine Jnſtitution von höchſter Bedeutung
hin, welche die evangeliſche Kirche, angeſichts der beſtehen
den Parteigegenſätze, gerade für jetzt und wohl auf lange
hinaus noch nicht entbehren könnte.

3) Durch Annahme der Artikel 1--5, insbeſondere
aber der Artikel 1, 4, 3, würde ausſchließlich die Nacht
der General Synode und ihres Vorſtandes d. h.
aber thatſächlich die Macht der dieſelben jeweilig beherrſchen
den Parteien aufs Höchſte geſteigert,

Artikel 1 würde ihr die geſammte Eemeinde- und
Synodal Ordnung unterwerfen.

Artikel 4 auch die Kirchenbehörden von ihr abhängig
machen.

Artikel 3 aber der ihr ſchon jetzt beiwohnenden Be
fugniß einer Mitwirkung bei Ernennung der General
ſuperintendenten eine ganz neue und ungleich größere Be
deutung geben.

Wir hegen hiergegen unter allen Umſtänden die ſchwerſten
grundſätzlichen Bedenken und könnten dem Gebrauche dieſer
Macht ſeitens der jetzt herrſchenden Parteien, nach ſchon
gewonnenen Erfahrungen, wir nennen beiſpielsweiſe
die weſentliche Beſchränkung der Eemeinde- Rechte im s 14
der Gemeinde und Synodal- Ordnung keineswegs mit
Vertrauen entgegenſehen.

Vor Allem aber, welches würde die nächſte und unaus-
bleibliche Rückwirkung eines ſo außerordentlichen Macht
zuwachſes ſein Ein bis in die unterſten Wahlkörper
hinabreichender erbitterter Kampf um die Herrſchaft
das größeſte Unheil, welches unſere Kirche zumal jetzt
treffen könnte!

4) Noch ausdrücklich müſſen wir vor Annahme des Ar
tikel 3 warnen. Sein Zweck iſt die Aufhebung der colle
gialen Verfaſſung der Kirchenbehörden und die Errichtung
eines eigentlichen Episcopates für unſere Kirche.

Eewiß wäre ein öfteres Erſcheinen und perſönliches Ein
wirken der Herrn Generalſuperintendenten inmitten der
Gemeinden nur dringend zu wünſchen. Was hierzu dienen
kann, werden auch wir freudig begrüßen. Anders, wenn
ihr überwiegend moraliſcher Einfluß ſich in recht
liche Machtvollkommenheit umgeftaltete.

Eine ſolche der Einzel Perſon übertragen, erſcheint
uns mit den evangeliſch proteſtantiſchen Grundanſchauungen
unvereinbar und in ſeinen practiſchen Wirkungen im höchſten
Maße bedenklich.

Es giebt für uns nur Ein s in den Beſtrebungen der
Antragſteller, was wir anerkennen könnten, daß der Staat
die Repräſentanten der evangeliſchen Kirche an Ehren nicht
wie bisher gegen die Häupter der römiſchen Kirche zurück
ſtelle und nur Ein s in dem Geſetz vom 3. Juni 1876,
wofür eine, aber lediglich formelle Aenderung ſich empfehlen
dürfte. Abſatz 2 Artikel 13 deſſelben ſollte wenigſtens
ſo viel außer Frage ſtellen, daß jedes beſchloſſene Kirchen
geſetz zur Allerhöchſten Kenntniß zu gelangen hätte

Das allerdings ſcheint uns ebenſo ſehr die Würde Sr.
Majeſtät des Kaiſers und Königs wie auch das Jntereſſe
der Kirche zu fordern.

An Stelle des der General-Synode und den geiſtlichen
Führern der evangeliſchen Kirche zugedachten Machtzuwachſes
erbitten wir dagegen den Erlaß einer Verwaltungs-Ord-
nung, welche den in S 1 der Gemeinde und Synodal-
Ordnung ausgeſprochenen Grundſatz:

„die KirchenGemeinden haben ihre Angelegenheiten
innerhalb der geſetzlichen Grenzen ſelbſt zu verwalten“

mehr als bisher zu thatſächlicher Ausführung gelangen
läßt. Darin vor Allem ſuchen wir die erweiterte Selbſt
ſtändigkeit der evangeliſchen Kirche. Von einer ſegens-
reichen und kräftigen Entwickelung des Gemeindelebens
erwarten wir an erſter Stelle eine Beſſerung ihrer geſamm
ten Zuſtände, ihrer äußeren wie inneren Lage.

Nachdem noch verſchiedene Kaſſen und Rech-
nungsſachen erledigt worden waren, erfolgte
gegen 5 Uhr Nachmittags der Schluß der
Synode.

Vermiſchte Nachrichten.
Kaiſer Wilhelm ließ ſich am Montag

Vormittag vom Grafen Perponcher Vortrag
halten und arbeitete mit dem Geh. Rath von
Wilmowski. Nachmittags hatte derſelbe dem
Miniſter von Puttkamer Audienz ertheilt.

Verſuchter Mord. Der bisher unbe-
ſcholtene, verheirathete Berliner Schlächtergeſelle
Eichhorn verſuchte am Sonnabend Abend ein
Dienſtmädchen, mit welchem er früher ein Liebes
verhältniß gehabt, das fortzuſetzen das Mädchen
ſich weigerte, zu erſchießen, verletzte ſie aber nur
leicht. Dann ſchloß er ſich in ſeiner Wohnung
ein und drohte Jeden, der ihn feſtnehmen wolle,

niederzuſchießen. Die Polizei bewachte das
Zimmer und wartete, bis der Attentäter ſich be
dw worauf er ſich ohne Widerſtand verhaften
ließ.

Der Vergnügungsanzeiger des
deutſchen Kaiſers. Bekanntlich nimmt
Kaiſer Wilhelm unausgeſetzt regſten Antheil an
den theatraliſchen, muſikaliſchen und auch an den
artiſtiſchen Novitäten, welche in Berlin auftauchen
und mit beſonderem Jntereſſe wohnt der greiſe
Monarch den Premieren der Berliner Hoftheater
bei. Der Kaiſer erhält auch täglich Kenntniß von
den Vergnügungen, welche Berlin ſeinen Ein
wohnern und den Fremden bietet. Aehnlich,
wie viele Zeitungen ihre Exemplare ſofort nach
Erſcheinen im Palais abgeben, machen es auch
viele der beſſeren Vergnügungs-Etabliſſements, in
dem ſie von ihren Tageszetteln, welche an die Säulen
angeſchlagen werden, ein Exemplar im Palais ab
liefern. Dieſe Zettel nun werden von der
Dienerſchaft mit Nadeln an den Gardinen des
kaiſerlichen Schlafzimmers befeſtigt; nach dem
Aufſtehen und erfolgten Ankleiden inſpiciert
Kaiſer Wilhelm an jedem Morgen dieſe Zettel
und unterrichtet ſich ſo über das, was in den
Vergnügungs-Etabliſſements ſeiner Reſidenz
vorgeht.

Gladſtone und der Wiener Walzer.
Aus London wird geſchrieben: Vor einigen
Tagen fand bei Gladſtone eine kleine Soiree
ſtatt. Nach dem Souper ſetzte ſich einer der
Gäſte ans Klavier und ſpielte mehrere Stücke für
die tanzluſtige Jugend in der Geſellſchaft. Da
erhob ſich der greiſe Gladſtone vom Tiſche, an
dem er mit einigen Herren ein Spielchen gemacht,
trat ans Klavier, bat den Spieler, ihm Platz
zu machen und ſprach: „Laſſen Sie, mein Herr,
das ſind Alles nur Kleinigkeiten. Man kann
nur nach dem Walzer aller Walzer tanzen“.
Nach dieſen Worten begann der chemalige Pre-
mierminiſter den Walzer, „An der ſchönen blauen
Donau“ zu ſpielen. Jn Kurzem erwies ſich der
Saal als zu klein für die Paare, welche nach
den Klängen dieſes Walzers tanzten. Mr. Glad-
ſtone verſprach einigen Ladys auf ihren Soireen
das Aufſpielen zum Tanz beſorgen zu wollen,
da er, wie er heiter bemerkte, als Miniſter außer
Drutt „hinlänglich Zeit zu ſolchen Vergnügungen
habe.“

Gut getroffen. Mr. de Paul, ein
Gutsbeſitzer in der Umgebung von Paris, hatte
ſich vor Kurzem einen photographiſchen Apparat
angeſchafft, um in freien Stunden die Umgebung
ſeines Schloſſes zu photographieren. Der Apparat
war ſehr weittragend und Mr. de Paul erzielte
die günſtigſten Reſultate. Vor einigen Tagen,
als er wieder bei ſeinen Platten war, ging ſeine
Gattin aus, um ihre Armen zu beſuchen. Paul
nickte und fuhr ruhig fort, die Landſchaft photo
graphiſch aufzunehmen. Plötzlich erſchien auf der
Platte ein Waldrand, darauf ein ſich zärtlich
küſſendes Liebespaar. Wunderbar getroffen
zeigte es die Züge von Madame de Paul
und einem jungen Gutsnachbar. Angeſichts
dieſer photographiſchen Gruppe gab es natürlich
ſpäter kein Leugnen.

Ein Liebesdrama. Jn der Nähe des
Friedhofes des Dörſchens Luckewitz bei Loboſitz
ſpielte ſich ein erſchütterndes Liebesdrama ab.
Der Grundbeſitzersſohn Franz Jellinek und die
18jährige Grundbeſitzerstochter Anna Kindermann
veſchloſſen gemeinſam zu ſterben. Jellinek jagte
ſeiner Geliebten eine Kugel durch's Herz, worauf
er gegen ſich ſelbſt drei Schüſſe abfeuerte. Das
Mädchen blieb ſofort todt, während Jellinek noch
lebt. Unglückliche Liebe iſt das Motiv der That.

Die in Frankfurt am Main verhafteten
Socialdemokraten ſollen wegen Landesverrathes
vor das Reichsgericht geſtellt werden.

Geſcheitert iſt die deutſche Barke
„Conſtantin“ bei Almeria. Die Mannſchaft
wurde gerettet.

Der Hungerer Merlatti hat bei
ſeinem 50tägigen Faſten in Paris nach Abzug
äller Koſten für Saalmiethe, Reklame etc.
2000 Fres. herausgeſchlagen. Die wird er aber
auch gebrauchen, ſeine Geſundheit wieder her-
zuſtellen.

Erſchoſſen wurde in Gumbinnen bei
einer Felddienſtübung ein Jnfanteriſt. Der
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nebenan marſchierende Lieutenant iſt vermuthlich
das Ziel geweſen. Die Unterſuchung iſt ein

geleitet.
Von den Dieben des belgiſchenPoſtdiebſtahles entdeckt man immer mehr

Anzeichen in Form von Briefſachen, welche in
den geſtohlenen Packeten ſich befanden; leider hat
man aber von den Dieben ſelbſt und den Werth
ſachen keine einzige Spur. Alle früheren
Nachrichten, welche bereits von Verhaftungen zu
melden wußten, ſind falſch.

Die Veruntreuungen und Unter-
ſchlag ungen, welche ſich der Kaufmann Hor
nig in e als Caſſenbeamter des dortigen
Vorſchußvereins hat zu Schulden kommen laſſen,
werden auf 450000 M. berechnet.

Fremdenbuch-Poeſie. Folgende
poetiſche Blüthe findet ſich in einem Fremden-
buche in der SchweiWillkommen Eu St Berge Thäler grüne Flur,
Willkommen mir, Du ſchöner Tempel der Natur,
Der Himmel iſt die Was die Sonne das

ew'ge Licht,Durch das der liebe veth en ſeinen Menſchen

Die Wirthe ſind die v die Gaſthäuſer der

ltar,Die Touriſten ſind die Zwfen, die bringt man

als Opfer dar.
Normal-Roman in vier Bänden.

Erſter Band: Mondſcheinabend, Baches Rand,
Junges Paar in Lieb' entbrannt! Heldin

ſtammt aus reichem Haus, Held ſo arm wie
Kirchenmaus, Stolz! Schön! Muthig! GlühendeHerzen. Seufzer! Shwite Thränen! Schmerzen!

Troſt in Liebe, ein'ge Küſſe, Eingetretene
Hinderniſſe, Alter Nebenbuhler, huh: hat
belauſcht das Rendezvous! Zweiter BandFrühlingsmorgen, goldner Schimmer, Scene
Jhres Vaters Zimmer! Held im Frack und
hohen Hut, Wirbt um ſie, Papa in Wuth!

Schelten, Schimpfen, kurze Weig'rung,
Mutter bittet, Krämpfe, Steig'rung; Thränen,
Schluchzen, Ohnmacht, Schrei'n, Nebenbuhler tritt

herein! Dritter Band: Zeit: Die Stundeder Geſpenſter Ort: Schönliebchens Kammer

fenſter. Fenſter offen, Reiſekleider, San
ſchlafen, Thränen, Leiter, Flucht, Verfolgung
edles Roß, Vorſprung Heirath, „Tante Voß!“

Vater raſt, Enterbung, rennt, ſchreibt ein
neues Teſtament Vierter Band Vater
kränkelt, denkt an's Kind, Brief von Muttern

Kommt geſchwind!“ Wiederſeh'n, Ver
ſöhnungsſchmaus, Vaterſegen, Braut im Haus,

Letzter Wille: Fidibus! Nebenbuhler:
Hexenſchuß. Schwiegermutter Böſe Zunge,

Doktor, Amme, kleiner Junge! Ganz der
Großmama Geſicht. Gott verläßt die Seinen
nicht

Weihnachtsbitte.
Weihnachten naht, ein eigner Zauber

Liegt in dem Wort, und hoffnungsvoll
Vertraut das Kind dem Elternherzen,
Was ihm das Chriſtlind bringen ſoll.

Und ob voll frohen Eifers überſtürzend
Die Worte von des Kindes Munde fließen,
Das treue Mutterherz vergißt ſie nicht,
Weiß ſie im Jnnerſten wohl zu verſchließen.

Und all' die Hoffnungen der lieben Kleinen
Erfüllen ſich zum ſchönen Weihnachtsfeſt
Da, wo die Augen nicht getrübt vom Weinen,
Wo jeder Wunſch ſich leicht erfüllen läßt.

Doch dort, wo in den engen, düſtren Räumen
Die Armuth ſeufzt in ihrer tiefſten Noth,
Da darf das Kind vom Weihnachtsbaum nur träumen,
Nur bitten um das liebe täglich Brod.

Dorthin laßt uns jetzt Troſt und Freude bringen,
Erſchließt das Herz dem helfenden Erbarmen,
Dann wird das ſchöne Werk gelingen
Das Weihnachtsfeſt für unfre Armen.

Provinz und Umgegend.
F Halle. Das zur Rindfleiſch ſchen Konkurs-

maſſe gehörige von Grumbkow'ſche Reit-
Jnſtitut wurde am Sonnabend Mittag in der
Lözius' ſchen Reitbahn durch den Konkursverwalterde htsanvatt Föhring meiſtbietend verkauft. Das

öchſtgebot gab der Lieutenant Otto Nagel-l mit 12000 Mk. ab und erhielt den
Zuſchlag. Jm Einzelnen war nur ein Geſammt-
gebot von 11500 Mark erzielt. Das Jnſtitut,
welches aus 17 Pferden und mehreren feinen
Wagen beſteht, war auf 18600 Mk. taxirt.

t. Zeitz. Durch den Gendarm Lange wurde
in Rehmsdorf ein 14 jähriger Junge ermittelt,
welcher vor einiger Zeit Steine auf die
Schienen der Altenburger-Zeitzer Eiſenbahn
gelegt, die indeß noch rechtzeitig entfernt werden
konnten, bevor der Zug eintraf. Der Bengel
gab an, er hätte mal ſehen wollen, wie der Zug
entgleiſte.

f Braunſchweig. Die in nächſter Zeit
hier ihre Thätigkeit beginnende Privatpoſt
„Hammonia“ macht ſich bereits in der Oeffent
lichkeit bemerkbar. So iſt Donnerstag mit der
Anbringung der Briefkäſten der Geſellſchaft
begonnen worden. Die Käſten unterſcheiden ſich
von denen der Reichspoſt dadurch, daß ſie kleiner
ſind, grellroth angeſtrichen und in großen weißen
Lettern die Firma des Unternehmens tragen.

f Crimmitſchau. Die Gründung einer
„Freidenkergemeinde“ wurde hier, da dieſelbe vor
ausſichtlich auch ſocialiſtiſchen Zwecken dienen
ſollte, vom Stadtrath verboten und dieſes
Verbot iſt vom Miniſterium des Jnnern beſtätigt.

Auf der Gewehrfabrik in Spandau ſind
die Geſuche des Arbeiterperſonals um Urlaub
u dieſem Weihnachtsfeſte abſchlägig beſchieden worden. Es wird die Arbeit am 3.

Feiertage, an welchem ſonſt meiſt noch gefeiert
wurde, allgemein wieder aufgenommen.

Kunſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Zum Benefiz für Carl Mittell regt fich, dem

guten Beiſpiele Direktor Hafemanns ſolgend, auch außer
halb Berlins bereits der Wohlthätigkeitsſinn. Wie uns
mitgetheilt wird veranſtaltet Willy Vaſté, Direktor des
Stadttheaters zu Kottbus auf deſſen Bühne der unglück
liche Künſtler noch zuletzt am 5 December ſeinen prächtigen
Bolz in den „Journaliſten“ ſpielte, eine Wohlthätigkeits
vorſtellung für den erblindeten Schauſpieler. Dieſelbe wird
der jetzigen ſchlechten Theaterzeit wegen erſt nach dem
Weihnachtsfeſt ſtattfinden. Auch Direktor Pollini in Ham-
burg bereitet eine Benefizvorſtellung für Carl Mittell vor,
in welcher „Der Probepfeil“ in erleſener Beſetzung in
Scene gehen ſoll. Jm Leipziger Neuen Stadttheater
fand Montag eine Benefiz- Vorſtellung für Mittell ſtatt.

Kirche und Miſſion.
Die Generalſynode des Herzogthums Brann-

ſchweig beſchloß in geheimer Sitzung eine Ergebeu
heit sadreſſe an den Regenten Prinzen Albrecht.

Der Kaiſer hat dem Feldpropſt Dr. Thielen den
zum 1. Januar k. J. erbetenen Abſchied unter gleichzeitiger
Verleihung des Sternes zum Komthur des Hohenzollern'
ſchen Hausordens bewilligt. Der zum Nachfolger in Aus
ſicht genommene Militäroberpfarrer Conſiſtorialrath Dr.
Richter iſt bereits in Berlin angekommen.

Geſundheitspflege und Aerztliches.
Die Section einer choleraverdächtigen Leiche in

Allendorf (Hefſen) durch Marburger Profeſſoren ergab
keine directen Cholerazeichen, doch ſind die Vor
ſichtsmaßregeln aufrecht erhalten worden.

Laut officiellem Telegramm aus Sofia iſt die
Cholera in Tirnowa erloſchen, die beiden letzten
Kranken genaſen. Trotzdem hat Rumänien gegen Bulga
wen eine Quarantäne zwiſchen Turn Severin und Galatz
auf der Donau angeordnet und die Perſonenpoſ und
Güterſchifffahrt eingeſtellt. Vom 16. December dagegen
iſt nach zweitägiger Unterbrechung der türkiſche Bahnver
kehr nach Philippopel freigegeben, nur Abfälle, Häute und
Lumpen bleiben

Aus der Stadt und Umgebung.
Prinz Heinrich von Preußen paſſierte

Sonntag Nachmittag mit dem Schnellzug 5,44
unſere Station auf der Reiſe nach Kahla, wo
geſtern in den Revieren des Herzogs von Alten-
burg große Jagd ſtattfand.

Bei Winters Anfang dürfte es vielleicht
gerathen ſein auf einen Paragraphen unſerer
Straßen-Polizei- Ordnung aufmerkſam
zu machen, gegen den mannigfach geſündigt wird.
Es iſt der S 4 allwo zu leſen ſteht

h S S re e S e e e e Me e e e e e c S Se e e S e e e e. Se a e t r e
Bei geringem Schneefall haben die zur

Straßenreinigung Verpflichteten den friſchge
fallenen Schnee von den Fußwegen und Bürger
ſteigen ſofort wegzukehren und zn beſeitigen,
bei eintretendem Froſte haben ſie die in ihrem
Reinigungsbezirk liegenden Rinnſteine von Eis
und Schnee dergeſtalt offen zu halten, daß das
Waſſer darin ſeinen Abfluß behält. Sobald
Thauwetter eintritt, oder wenn die Polizei
Verwaltung es anordnet, müſſen die Reini
e ſofort zunächft den Fußweg
reſp. den Bürgerfteig und die Rinnſteine, als
dann das übrige Straßenterrain von Eis und
Schnee reinigen und Beides auch ſofort weg-
ſchaffen laſſen, dürfen aber Eis und Schnee
niemals dem Nachbarterrain zuſchieben oder
den Kanälen zuführen.

Der Winter macht endlich, nachdem er
ſo lange gezögert, einen Verſuch ſich uns in ſeiner
wahren Geſtalt zu zeigen, denn ſeit Sonntag
Abend haben wir die angenehme Naturerſcheinung
eines recht flotten Schneegeſtöbers. Stadt
und Land prangen heute im weißen Winter-
mantel, dem aber infolge der noch immer ziemlich
hohen Temperatur am Tage die rechte Dauer
daftigkeit zu fehlen ſcheint.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater, Mittwoch, 22, Deceember: Der

Templer und die Jüdin.
Altes Theater. Mittwoch, 22, Decbr. h

v e Handel un d Verkehr.
Wiener Communal- Anleihe von 1367 I., II.,III. und IV. Em. Die nächſte r findet am

3. Jauuar 1887 ſtatt Gegen den Conreverluſt von ca.
3 pCt. bei der Auslooſung übernimmt das Bankhaus
Carl Neuburger, Berlin, Franzöfiſcheſtr. 13,
die Verſicherung für eine Prömie von 6 Pf. pro )900 Mk.

Magdeburg, 20. December. Land Weizen 160--164
M., We.ß- Weizen 159 162 M, glatter engl. Weizen
66 156 M., Rauh Weizen 147 M., Roggen
131 135 W Chwaler erſ 160 260 M., Land Gerſte
t40 152 Hafer 120 129 M., per 1600 Kilo.Kartoſſelſpienee per 10 060 Literpro ente loco ohne Faß

37,30 37,61 M.

u nzeigen.
Weihnachtsbeſcheerung

auf dem Veumarkt.Der CigarrenköpfchenSammelverein
des Neumarkt feiert ſeine Weihnachts
beſcheerung am 1. heil. Weihnachts
feiertage, Abends 7 ube im Augarten.
Alle Mitglieder, Freunde und Gönner des Vereins
werden dazu eingeladen. Freundliche Gaben
werden von dem Unterzeichneten noch dankbar
angenommen. Der Vorstand.

Teuchert, Pfarrer.
Jn meinem Hauſe, Poststrasse 5,

häer iſt die erste Etage wegen Ab
lebens der Frau von Boſe jetzt zu ver-
e und am I. April 887 zuReflectanten wollen ſich ge

igſt wegen des Näheren an Herrn
Poststrasse G hier

im Hofe, vom 3. Januar ab aber
direkt an mich wenden.

Otte. Stadtrath.
Mittwoch

friſchen Seedorſch.
A. Vaust.

Das beste Wege 7
sind

Rothe Kreuz Geld Lotterieloose,
Hauptgewinn 150000 M. baar,

Gesamumtgewinne 625000Füehuang wen wicderrufſüees 28. er. 29. BDecohr. G.

gewidmet ist.
eren Erträgniss der Pflege im Felde verwuncleter und erkrankter Krieger

E. 0080 c 5 Meaayre, Porto und Liste 30 Pf.
ompfiehlt

S

I. kraenkel, Berlin C., Rossstr. 7.

Kedoctton, e und Verlag von J. Leid vold t in Alten. 5.
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